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Vor wort

Lie be Ju gend li che!
Ich will Euch kurz er zäh len, wie es zu die sem Buch kam.
Es war an ei nem Tag im Win ter, ich war ge sund heit lich sehr an -

ge foch ten. Um mir Glau ben und Mut zu zu spre chen, ver such te ich,
al les auf zu schrei ben, wo Gott mir in mei nem Le ben schon ge hol fen
hat te. Als ich dann über all die se Er fah run gen nach dach te, wur de
mir klar, daß Gott mir auch dies mal hel fen wür de, ob wohl ich kei nen
Aus weg sah und nur Dun kel heit mich zu um ge ben  schien. Dies er -
füll te mich mit gro ßer Freu de und Mut, und die Ar beit ging in der
Fol ge wie der viel leich ter von der Hand, auch wenn die An fech tung
sel ber noch nicht weg war.

Mit die ser neu en Freu de im Her zen wur de mir plötz lich klar, daß
ich mei ne Er fah rung, wie ich mei nen Hei land ge fun den habe, auf -
schrei ben könn te. Ich woll te auch an de re bit ten, dies zu tun, und
dann ein Buch zu sam men stel len. So ar bei te te ich mei stens in Zei ten
der An fech tung an die sem Buch, was sich für mich als gro ßer Se gen
er wies.

Wenn Ihr nun an fangt, das Buch zu le sen, möch te ich Euch noch
ei nen Rat auf den Weg ge ben:

Ver schlingt es nicht ein fach, weil es vie le span nende Stel len gibt.
Ver sucht, Euch in das Le ben des Schrei bers zu ver set zen, ver sucht

nach zu voll zie hen, was er ge dacht und wie er ge lit ten hat, was sei ne
Hoff nun gen und Nöte wa ren, und lest dann, wie Gott je weils al les
ge löst hat und wie je der die Wie der ge burt er fah ren hat, wie auf jede
Fra ge eine Ant wort zur rech ten Zeit kam, wie je des Pro blem ge löst
wur de, wenn sich der je ni ge wirk lich an Gott ge klam mert hat. 

Zum Ab schluß soll Euch der Text in Er in ne rung ge ru fen sein:
„Trach tet zu erst nach dem Reich Got tes und nach sei ner Ge rech -

tig keit, so wird euch das al les zu fal len.“ Matthäus 6,33.
An die ser Stel le möch te ich auch nicht ver säu men, al len, die ir gend-

ei nen Bei trag zu die sem Buch ge lei stet ha ben, ein herz li ches Dan ke -
schön zu sa gen.

Im Juni 1998
Irène Hoch stras ser



Der Arm des Herrn ist nicht zu kurz

Um Euch zu be rich ten, wie ich zur Wie der ge burt ge fun den habe,
will ich Euch zu erst ein we nig aus mei nem Le ben er zäh len.

Mei ne El tern wa ren ak ti ve Glie der der STA-Ge mein de und er zo -
gen mich ent spre chend. Schon früh lern te ich die bi bli schen Ge -
schich ten ken nen und wur de in das Ge mein de le ben ein ge bun den. Ich
wuchs förm lich in die Ge mein de mei ner El tern hin ein. Doch wenn ich
auch in die STA-Ge mein de hin ein ge bo ren wur de, so war ich des halb
noch lan ge nicht wie der ge bo ren. Bei all den re li giö sen Ak ti vi tä ten
hat te ich ein in ne res Ver lan gen, das sich nicht stil len ließ.

Ich wuß te, wie Da vid den Rie sen Go li ath über wäl tigt hat te, doch
wie ich mit mei nen Pro ble men fer tig wer den soll te, war mir nicht
klar. Ich hat te ge le sen, wie Je sus den Sturm auf dem See Ge ne za -
reth ge stillt hat te, aber wie die Stür me der Lei den schaf ten in mei -
nem Her zen un ter Kon trol le kom men soll ten, war mir un be kannt.
Ich kann te Gott nicht aus per sön licher Er fah rung.

Mit 11 Jah ren wech sel te ich von der Volks schu le auf dem Land ins
Gym na si um in der Stadt. Da mit be gann ein völ lig neu er Le bens ab -
schnitt. Ich fuhr nun mit der Bahn 12 km nach Nürn berg, stieg in
die Stra ßen bahn um, fuhr 6 Sta tio nen, bis ich — noch die letz ten Me -
ter zu Fuß ge hend — mein Ziel er reich te.

Die Ein drüc ke ei ner Groß stadt präg ten mich sehr, ohne daß ich
dies da mals so rich tig wahr nahm. Weil ich schon im mer et was men -
schen scheu war, zog ich es meist vor, vom Haupt bahn hof aus die letz -
te Etap pe zu Fuß zu ge hen, statt mit der über füll ten Stra ßen bahn
zu fah ren. Auf die se Wei se war ich na tür lich noch mehr Ein drüc ken
aus ge setzt.

Die Hek tik der Stadt men schen, der Ver kehrs lärm, die Ner vo si tät
ge reiz ter Spät auf ste her, die Über fül le op ti scher Ein drüc ke, die
durch Ab ga se ver un rei nig te Luft, all dies ge hör te bald zu mei nem
All tag.

Ich sah Be trun ke ne, die nicht mehr Herr ih rer selbst wa ren, und
be ob ach te te Stadt strei cher, die im Bahn hof her um lun ger ten. Am
Kiosk starr ten mich nack te Frau en auf Zeit schrif ten an, und vor
mei ner Nase dreh ten Klas sen ka me ra den selbst ge mach te Zi ga ret -
ten. Ich war mit ten  unter ren nen den Men schen, die Angst hat ten,
ih ren Zug zu ver pas sen, und stumpf sin nig da ste hen den Träu mern,
die nicht wuß ten, wie sie ihre Zeit tot schla gen soll ten. Aus ge las se ne
Mäd chen, die über jede Klei nig keit ki cher ten, und trau rig drein blik -
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ken de alte Men schen, die mög licher weise um ih ren ver stor be nen
Ehepartner trau er ten, selbst süch ti ge Pro fit ma cher und aus ge flipp -
te Möch te-gern-Roc ker, all das ge hör te zu mei nem täg lichen An blick.

Ob wir es wahr ha ben wol len oder nicht: Die täg lichen Ein drüc ke
prä gen uns. Auch ich war hier kei ne Aus nah me. Dazu kam noch der
Ein fluß ei nes Klas sen ka me ra den, der, da er im glei chen Ort wohn -
te, den selben Schul weg hat te wie ich. Die ser war of fe ner Atheist,
nahm es mit der Wahr heit nicht so ge nau und hat te eine Vor lie be für
Por no hef te. Wahr lich nicht der be ste Um gang! Aber er war nun ein-
mal der ein zi ge, der mein Los in ei nem solch gro ßen Aus maß teil te
und mit dem ich not ge drun gen viel Zeit zu sam men war. Na tür lich
hat te er auch sei ne gu ten Sei ten, aber Sa tan hat te durch ihn eine
gro ße An griffs flä che.

Eine mei ner Lieb lings be schäf ti gun gen war Le sen. Di rekt auf
mei nem Schul weg lag eine klei ne Bü che rei, und dort war ich des öf -
te ren und hol te mir im mer wie der neu en Le se stoff. Aben teu er bü -
cher ge hör ten mit zu mei nen Fa vo ri ten. Aber auch Win ne tou und
Old Shat ter hand hat te ich ir gend wie ins Herz ge schlos sen. Sie wa -
ren ge nau das, was ein pro blem be la de ner Schü ler wie ich brauch te,
um dem Frust der Wirk lich keit zu ent flie hen. Wenn ich mein Buch
in der Hand hat te, dann war ich in ei ner an de ren Welt. Der har te
All tag ver lor sei ne Schrec ken, denn der Held mei ner Ge schich ten
schaff te es ir gend wie doch im mer zu über le ben. Moch te ihm nach -
stel len, wer woll te, man hat te im mer die Ge wiß heit, daß der ver ehr -
te Held am Ende als Sie ger da stand, denn es gab ja noch ei nen Fol -
ge band, in dem er wei ter sei ne un schlag ba ren Fä hig kei ten un ter
Be weis stell te.

De pri mie rend war nur die Tat sa che, daß die rau he Wirk lich keit
so we nig mit die sen Ge schich ten über ein stimm te. War ich auf Old
Shat ter hands Spu ren ge ra de von Sieg zu Sieg ge schrit ten, so konn -
te ich dies für mein Le ben über haupt nicht be haup ten. Das Ge gen -
teil war der Fall. Was lag nä her, als daß ich mich noch mehr in mei -
ne hei le Schein welt ver kroch. So lan ge ich in die er fun de ne Welt der
Aben teu er bü cher ein tauch te, fühl te ich mich min de stens eben so
stark wie der Held der Ge schich te, von dem ich ge ra de las. Also wur -
de ich Stamm kun de der Bü che rei und be sorg te mir im mer wie der
neu en Le se stoff, um der schlim men Wirk lich keit zu ent flie hen.

Na tür lich ver stand ich die se Din ge da mals noch nicht so. Heu te
kann ich gut ver ste hen, wie auch dies zu ei ner Art von Sucht wer den
kann, die ei nen Men schen in den Bann zieht.

Dies ge schah je doch nicht nur durch Bü cher, son dern auch durch
Fern se hen. In mei nem Ta ge buch fin den sich Ein trä ge von We stern
und Kri mis, ja so gar Hor ror fil men.
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Ich kann mich noch gut er in nern, wie ich nach ei nem Gru sel film
nicht ein schla fen konn te. Aus Angst, das Licht aus zu ma chen, nahm
ich mei ne Nacht tisch lam pe mit ins Bett. Als ich spä ter doch vor Mü -
dig keit ein schlief, fiel sie auf die Bett dec ke, und der Lam pen schirm
aus Blech wur de durch die Glüh bir ne im mer hei ßer. Ich schlief so
tief, daß ich nicht ein mal merk te, wie ein Loch in den Über zug brann -
te, und ich roch auch nicht, daß die Bett fe dern schmor ten. Wie leicht
hät te ein Zim merb rand ent ste hen kön nen, wenn nicht En gel ge -
wacht hät ten, um mein Le ben zu be wah ren! Ich stau ne heu te über
die Ge duld, die Je sus mit mir hat te.

Es ist hier nicht der Platz, alle Ein flüs se zu be schrei ben, die mich
in die ser Zeit form ten, aber ich habe die se we ni gen er wähnt, da mit
Ihr ver ste hen könnt, wel che Kräf te auf mich ein wirk ten.

In der Schu le selbst war ich nicht ge ra de eine Leuch te. Es reich -
te ge ra de, um nicht ne ga tiv auf zu fal len, aber be son ders her vor ge ho -
ben habe ich mich auch nicht — lang wei li ger Durch schnitt so zu sa -
gen, bis auf ein Fach: Fran zö sisch! Zwar ge fiel mir der Klang der
Spra che un wahr schein lich gut, aber die „ko mi sche“ Gram ma tik
woll te ein fach nicht in mei nen Kopf. Hier für hat te lei der mein Leh -
rer kein Ver ständ nis und be lohn te mei ne gut ge mein ten Ver su che im -
mer mit ei ner der letz ten drei No ten. So gar mein Vor rüc ken in die
näch ste Klas se war manch mal ge fähr det. Das lö ste bei mei nen El -
tern na tür lich auch kei nen lau ten Ju bel aus, und so hat te ich auch
hier ein Pro blem, das mich be la ste te.

Da mei ne Re li gion, zu min dest auf dem Pa pier, „ad ven ti stisch“
war, wur de ich vom Re li gions un ter richt be freit und hat te da für das
Fach Ethik zu be su chen. Was ich dort hör te, be schäf tig te mich viel.

Wir lern ten den Athe is mus ken nen, die grie chi schen Phi lo so -
phen, deut sche Den ker und ver schie de ne Welt re li gio nen — eben al -
les, was ein sol cher Lehr plan ent hält. Und ich ließ dies nicht nur
ein fach über mich er ge hen, son dern be schäf tig te mich rich tig da mit.
Ir gend wie war mir klar, daß es ei nen tie fe ren Sinn im Le ben ge ben
müß te, und den woll te ich her aus fin den. Viel leicht hat ten ja die gro -
ßen Den ker recht, und der Sinn des Le bens war gar nicht im Chri -
sten tum zu fin den!? Ir gend wie hoff te ich, mei nen Hun ger nach wah -
rem Le ben zu stil len und viel leicht durch irgend eine Ideo lo gie zum
Ziel zu kom men.

In man chen mei ner Frei stun den ging ich zum nahe ge le ge nen
Fried hof und such te dort die Lö sung für mein un be frie dig tes In ne -
res zu fin den. Eine selt sa me Frei zeit be schäf ti gung für ei nen Jun gen
mei nes Al ters . . .

Ir gend wie zog mich die Stil le auf Fried hö fen an. Auch  schien mich
die ser Ort ge ra de zu her aus zu for dern, über ei nen tie fe ren Sinn im Le -
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ben nach zu den ken. Be son ders eine Ge schich te, die ich ir gend wo ein -
mal ge le sen hat te, ging mir bei sol chen Ge le gen hei ten durch den Kopf:

Ein sehr rei cher Mann, der sich je den Wunsch im Le ben er fül len
konn te, starb und wur de mit viel Pomp be gra ben. Ne ben ihm wur de
kur ze Zeit spä ter ein sehr ar mer Mann bei ge setzt. Jah re ver gin gen,
und die Lei chen wur den zu Erde. Da fraß sich ein Re gen wurm durch
die bei den Grä ber. Er hat te von sei nen Vor fah ren von dem gro ßen
Un ter schied ge hört, der zwi schen den bei den Män nern be stan den
ha ben soll. Er schüt tel te im mer wie der ver ständ nis los den Kopf. „Al -
les die glei che Erde“, mur mel te er vor sich hin, „es ist doch al les die
glei che Erde.“

Mit die sen Ge dan ken spa zier te ich zwi schen den Grä bern um her
oder saß dort auf ei ner Bank und dach te über den Sinn des Le bens
nach.

Es war nicht so, daß ich kei ne ad ven ti sti schen Bü cher las, aber ich
fand dar in nicht das, wo nach ich mich in mei nem In ner sten sehn te.
Auch die Ju gend stun den der Ad ven ti sten brach ten mir nicht das Ei -
gent li che. Ir gend wie ahn te ich, daß es noch mehr ge ben muß te.

Was mir in die ser Zeit am mei sten zu schaf fen mach te, war Fol -
gen des: Es gab in mei nem Le ben eine Sün de, die ich un be dingt los -
wer den woll te, aber alle Ver su che, da von frei zu wer den, schei ter ten.
Im mer wie der nahm ich mir vor, ei nen neu en An fang zu ma chen,
doch im mer wie der fiel ich zu rück. Als ich in mei nen Ta ge bü chern
aus die ser Zeit blät ter te, fie len mir wie der hol te Ein trä ge auf: „Für
Je sus ent schie den“; „Ja zu Je sus ge sagt“; „Will Christ sein und Gott
die nen“.

Aber ich muß te nicht lan ge blät tern, um je des mal wie der die er -
nüch tern de Fest stel lung zu fin den: „Wie der ge sün digt“; „war ziem -
lich un ten“; „to dun glück lich“; „wie der ganz weit un ten“.

Dann kam mir der Ge dan ke, daß es am schwa chen Glau ben lie -
gen könn te, wenn sich nichts än der te. Also ver such te ich, eben mehr
zu glau ben, hat te aber auch da mit kei nen Er folg. Was ich auch aus -
pro bier te, ich wur de nicht Herr mei nes Pro blems, und die vie len fehl -
ge schla ge nen „Neu an fän ge“ ent mu tig ten mich im mer mehr.

Könnt Ihr Euch vor stel len, was das be deu tet, wenn man auf grund
sei ner re li giö sen Er zie hung ge nau weiß, daß eine be stimm te Sa che
falsch ist, schlim me Fol gen hat und un be dingt ab zu le gen ist, und
man kommt ein fach nicht da von los?

Ich be müh te mich wirk lich sehr. Wenn es je man den gab, der sei -
nen gan zen Wil len ein setz te, dann war ich es. Aber es war ein fach
nichts zu ma chen, die Sün de war stär ker. Zwar gab es zeit wei se
schon ei nen Fort schritt, aber nach ei ner be stimm ten Zeit war al les
wie der beim al ten.
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Es war wirk lich de pri mie rend. Im Au gust 72, ich war nun 16 Jah -
re alt, fin det sich fol gen der Ta ge buch ein trag:

„Mir ist al les zu wi der, fluch te sehr . . . Es kotzt mich al les an. Habe
mich völ lig auf ge ge ben. Ver ste he gar nicht, wie so Gott mir wei ter
nach geht . . . Habe so ziem lich al les auf ge ge ben und Gott ab ge sagt.“

Doch dann kam ein klei ner Licht blick.
Ich lern te auf ei ner Kin derf rei zeit mei ner Ge mein de ein net tes

Mäd chen ken nen. Ihr lan ges loc ki ges Haar paß te so wun der bar zu
ih rer loc ke ren freund li chen Art, daß es mich rich tig fes sel te. Ihr gan -
zes We sen war ge nau das Ge gen teil von mir. Sie war auf ge schlos sen
und kon takt freu dig, ich war ver krampft und zu rück ge zo gen. Sie war
po si tiv und op ti mi stisch, ich war eher ein mut lo ser Schwarz se her.
Sie war fröh lich und of fen, ich war oft nie der ge drückt und ver schlos -
sen. Im mer, wenn ich mit ihr in Kon takt war, tau te ich auf und emp -
fand, wie et was von die ser Freu de auch in mein Le ben kam, und ehe
ich es rich tig merk te, hat te ich mich hoff nungs los in sie ver liebt.

Ja, hoff nungs los ist wirk lich der be ste Aus druck, denn so sehr ich
auch von ei ner er sehn ten Idyl le träum te, kam von ih rer Sei te kein
An zei chen ei ner ernst haf ten Er wi de rung. Zwar tat ich al les, was ein
schüch ter ner Ver eh rer zu stan de brin gen kann, doch kam kei ne po -
si ti ve Re ak tion.

Als sich die gan ze ein sei ti ge Lie bes ge schich te schon län ger hin -
ge zo gen hat te, kam der er nüch tern de Ab sa ge brief. Deut lich schrieb
sie, daß sie mit mir nichts Nä he res zu tun ha ben woll te. Die se Mit -
tei lung traf mich un wahr schein lich hart. Alle mei ne Vor stel lun gen
bra chen zu sam men. Was die Ent täu schung so schlimm mach te,
war nicht nur der Ver lust ei ner mög lichen Ehe ge fähr tin, son dern
ei gent lich mehr noch die Zer stö rung mei ner Hoff nung, ir gend wie
aus mei ner Lage her aus zu kom men. Ich ver stand nicht, wie ich je
aus mei ner in mich ver bis se nen Art her aus kom men soll te, wenn es
nicht durch eine Ehe sein konn te, und die se Hoff nung war jetzt völ -
lig ver nich tet.

Wie der war ich al lein mit mei nen un be wäl tig ten Pro ble men; nur
war es noch schlim mer als vor her. Im No vem ber woll te ich von zu
Hau se weg lau fen. Ich mein te dies ganz ernst, konn te mein Vor ha ben
nur nicht aus füh ren, da über all viel Schnee lag und ich nicht wuß te,
wo hin ich ge hen soll te.

In die ser Zeit schrieb ich: „Ich habe das Ge fühl, daß zwi schen mir
und Gott eine Wand ist. Ich ken ne mich ein fach nicht mehr aus . . .
Glau be, ich ste he vor ei ner gro ßen Ent schei dung: Ent we der ich wer -
de ein ganz gro ßer Atheist oder ein gan zer Christ. Möch te am lieb -
sten al les hin schmei ßen . . . Es fehlt ir gend et was. Sehe kei nen Hoff -
nungs schim mer mehr.“

DER ARM DES HERRN IST NICHT ZU KURZ 11



In die ser Zeit las ich in der Bi bel im Buch Pre di ger. „Es ist al les
ganz ei tel“ hieß es da stän dig. Oh, wie gut ich dies ver stand! Es war
mir so rich tig aus dem Her zen ge schrie ben. Auch für mich war al les
„ei tel“, um es mit die sem an stän di gen Wort zu sa gen.

Die Sün de wur de ich nicht los, alle re li giö sen Übun gen konn ten
mich nicht rich tig zu frie den stel len, mei ne „Freun din“ hat te ich ver -
lo ren, Be rufs aus sich ten hat te ich auch kei ne, und mei ne El tern
konn ten mich nicht ver ste hen. Ein Ver sa ger auf der gan zen Li nie . . .

Wie sehr hät te ich doch in die ser Zeit die Bot schaft von der Be frei -
ung aus der Knecht schaft ge braucht!

Aber es gab nie man den in mei ner Nähe, den Gott als Werk zeug
hät te be nut zen kön nen. Mei ne El tern und Be kann ten kannten nur
die un be frie di gen den Leh ren des La o di zea-Ad ven tis mus, und im
Um kreis von ei ni gen hun dert Ki lo me tern gab es kei nen, der die wah -
re Bot schaft ver kün dig te.

Mei ne Kämp fe wur den im mer ver zwei fel ter. „Ich kann nicht
mehr“, schrieb ich im De zem ber 72 in mein Ta ge buch. „Mir wird al -
les zu viel. Wa rum läßt Gott mich nicht in irgend einer Ecke ver rek -
ken? Bin ver zwei felt.“

Mein Zu stand war wirk lich er bärm lich zu die ser Zeit. Ich war ner -
vös, leicht auf ge regt, fluch te viel, hat te Tob suchts an fäl le, un wahr -
schein li che Angst, zu nichts Lust und die Ei gen art, auf den Bo den
zu spuc ken, ent wic kelt. Aber vor al lem war ich ver zwei felt.

Wenn ich nicht zu al le dem auch noch un wahr schein lich fei ge ge we -
sen wäre, dann hät te ich mei nem Le ben ge walt sam ein Ende ge macht.
Ich weiß noch ge nau, wie ich in ei ner Frei stun de an den nahe ge le ge -
nen Fluß ging und mit dem Ge dan ken spiel te, hin ein zu sprin gen. Durch
den vie len Re gen der letz ten Zeit war er ziem lich breit ge wor den. Die
brau nen Was ser mas sen führ ten al len mög lichen Un rat mit. Schwim -
men konn te ich nicht, au ßer dem war es Herbst und schon enorm kalt,
da wäre es schnell ge gan gen. Aber mein Selbst er hal tungs trieb war noch
ak tiv, und heu te weiß ich, daß auch En gel auf mich auf paß ten.

Da zog Sa tan noch eine wei te re Waf fe aus sei nem Ar se nal:
Ich kam mit den Ge dan ken der „Ent my tho lo gi sie rung“ in Kon -

takt. Das ist die Leh re, daß es kei ne ech ten Wun der gibt, daß Je sus
zwar ein be gab ter, aber doch ganz ge wöhn li cher Mensch ge we sen ist
und daß sich alle Din ge in der Bi bel auf na tür liche Art er klä ren las-
sen. Ich kann mich nicht mehr er in nern, ob es frei wil lig war oder
Schul stoff, aber ich las zu min dest ein Buch dar ü ber. Was wäre, wenn
der Au tor recht hät te? Dann gäbe es in Wirk lich keit doch kei nen
Sohn Got tes, der auf die Welt ge kom men ist, um uns Men schen zu
er lö sen. Durch die se Ge dan ken ver such te mir der Böse das biß chen
Bo den, das ich noch un ter den Fü ßen hat te, völ lig weg zu zie hen. Aber
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ir gend wie ließ es Gott nicht zu, daß ich in die sen Stru del hin ein ge -
zo gen wur de.

Im Ja nu ar 73 schrieb ich: „Bat Gott ganz ernst lich, wenn es mög -
lich wäre, mit mir noch mals neu an zu fan gen, es doch zu tun. An son -
sten möch te er doch ge ben, daß ich nicht mehr wei ter le ben müs se.“

Dann be kam ich ein Buch ei nes evan ge li schen Ver la gs in die
Hand. Es han del te sich dar in um Tee na ger pro ble me. Ich saug te es
rich tig ge hend in mich hin ein. Der Ver fas ser ver stand an schei nend,
wie es Ju gend li chen in die sem Al ter geht, denn er schrieb so le bens -
nah und an spre chend, daß es rich tig un ter die Haut ging. Und im -
mer wie der ver wies er auf Je sus. Das Ge le se ne be stärk te mich noch
in mei nem Su chen nach dem Le ben di gen.

Nach zweiein halb Mo na ten war ich wie der so weit, daß ich von zu
Hau se weg woll te.

Fe bru ar 73: „Alle Sa chen zu sam men ge legt, die ich mit neh men
will, wenn ich aus rei ße . . . Habe al les in Pla stik beu tel ge packt, was
ich mit neh men will, wenn ich weg lau fe. Ge reg net — Angst da vor —
Wein krampf . . .“

Wenn ich da mals nur ge wußt hät te, daß ich alle mei ne Pro ble me
nur mit neh me, dann hät te ich mir die se Ver su che spa ren kön nen.
Doch da ich das Evan gelium nicht kann te, hoff te ich durch Flucht
aus mei ner ver zwei fel ten Lage her aus zu kom men.

In zwi schen war ich 17 Jah re alt. Zwar träum te ich im mer wie der
einmal von mei ner gro ßen Lie be, aber nach all dem Vor ge fal le nen
hat te ich rich tig Angst, ihr in Wirk lich keit zu be geg nen. Mir wur de
lang sam klar, daß ich ei gent lich nach et was an de rem such te.

Wenn ich heu te be zeu ge, daß ich Pau lus in sei ner Er fah rung in
Rö mer 7 ver ste he, dann weiß ich, was ich be haup te. Die ent täu schen -
de Rou ti ne von Sün di gen — Be reu en — Sün di gen — Be reu en habe
ich wirk lich bis zum An e keln aus ge ko stet. Ich hat te die se Art Le ben
so un wahr schein lich satt. Aber mich da mit zu frie den zu ge ben, daß es
eben nor mal sei und man nichts Bes se res er war ten kön ne, konn te
ich auch nicht. Ir gend et was zog oder trieb mich, so daß ich nicht auf -
hör te zu su chen.

Ei nes Ta ges hat te ich ein Er leb nis, das ich mein Le ben lang nicht
mehr ver ges sen wer de.

Ich war in ei ner Frei stun de wie der an den Fluß ge gan gen. Es war
ein Herbst tag, und zwar ei ner von die sen tri sten, wol ken ver han ge -
nen Schlecht wet ter ta gen. Es nie sel te so vor sich hin, und das her ab -
ge fal le ne Laub war glit schig und schlüp frig ge wor den. Man muß te
rich tig auf pas sen, daß man nicht aus rutsch te. Das Schmud del wet -
ter, die ab ge stor be ne Na tur, al les war so rich tig in Har mo nie mit
mei nem In ne ren.
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Da fiel mir un ter ei nem Baum auf, daß auch hel le Blät ter zwi -
schen den dun klen la gen. Ge dan ken ver lo ren hob ich ei nes da von auf.
Es war rich tig hell und sam tig be haart. Wie war es zwi schen die an -
de ren Blät ter ge ra ten? Ich dreh te es zwi schen mei nen Fin gern, und
auf ein mal merk te ich, daß es auf der Rück sei te eben so un an sehn -
lich schwarz braun war wie die an de ren. Ja rich tig, es hat te auch die
glei che Form.

In die sem Mo ment konn te der hei li ge Geist mir ei nen Licht blick
ge ben, der mich nach oben zog. Ich er kann te dü ster, daß ich mit die -
sem Blatt ein Gleich nis mei nes Le bens in der Hand hat te. So drek -
kig wie das Blatt auf der ei nen Sei te aus sah, ging es mir im Mo ment,
aber so hell und rein, wie es auf der Rück sei te war, konn te mein Le -
ben wer den.

Wenn un ser himm lischer Va ter kei nen le ben den Pre di ger zur Ver -
fü gung hat, dann kann er auch die Na tur be nut zen. Und so sprach er
an die sem Tag durch das Blatt zu mir. Zwar wur de mir im nach hin -
ein erst rich tig be wußt, was Gott in die sem Au gen blick ge tan hat te,
aber ein Hoff nungs schim mer leuch te te schon jetzt und gab mir Mut.

Was mir in die ser Zeit auch sehr half, war das Le sen des Bu ches
Der Weg zu Chri stus. Un ser gött licher Leh rer er teil te mir mit viel
Ge duld eine Leh re nach der an de ren. Stück für Stück führ te er mich
durch die Rö mer-7-Er fah rung mit ih ren gan zen Tie fen.

Im Ja nu ar 74 fin det sich ein in ter es san ter Ein trag: „Bat Je sus,
mich vom Prin zip der Sün de zu be freien.“

Im März schrieb ich: „Bat Je sus, mich von der Sucht zu sün di gen
zu be freien.“

Ich ver wen de te na tür lich kei nen Wort schatz der Bot schaft, wie
wir sie heu te ken nen, aber ich wur de da hin ge führt, die rich ti gen
Grund sät ze zu er ken nen.

Mein Ge bet lau te te: „Wenn Gott noch et was mit mir an fan gen
kann, dann kann er mich ha ben.“

Sa tan ver such te na tür lich sein Op fer fest zu hal ten. Ein mal fühl te
ich mich, als ob sich Hän de um mei nen Hals leg ten und mich er wür -
gen woll ten.

In die ser Zeit las ich auch Bü cher wie Got tes Lie be bleibt den noch,
Ge fol tert für Chri stus und Dem Tode ent ron nen. Ich las in den Evan -
ge lien eben so wie in Chri sti Gleich nis se und dem Buch Der Gro ße
Kampf.

Ein Ein trag vom Juni 73 wäre noch er wäh nens wert:
„Bat, Gott möge ge ben, daß ich nicht sün di gen will! Daß ich nicht

muß und es nicht tue. War furcht bar. Habe Hän de ganz stark ge fal -
tet. Ge be tet: Ich kann nichts, nicht mal das Wol len. Wir ke al les DU!
War da nach rich tig fer tig. Aber der Drang zu sün di gen war weg.“
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Und ein Ge bet vom Mai 74 lau te te:
„Ich möch te an ders wer den (lieb, freund lich, nett). Ich möch te wirk -

lich, daß ich das will, nur manch mal siegt in mir et was, das da ge gen
re bel liert. Herr, ich will, hilf mei nem Nicht wol len. Grei fe in mein Le -
ben ein, und ma che dar aus, was du willst. Herr, ich durf te Au gen blik -
ke in dei ner Ge gen wart er le ben, die mich nicht mehr von dir los kom -
men las sen. Und so möch te ich wer den . . . ich will! DU, nicht ich . . .
ich sage ja zu dir mit al len Kon se quen zen. Grei fe in mein Le ben ein
. . . Be freie mich von der Macht Sa tans. Ich will so sein wie du.“

Ein an de rer Ein trag:
„Hei liger Geist, bit te er grei fe von mei nem Le ben Be sitz, woh ne in

mei nem Her zen. Herr, ich habe nur eine Angst, näm lich daß ich’s
nicht ganz ehr lich mei ne . . . Be freie mich von al ler Sün de und von
al lem Schlech ten, das mir an klebt. Rei ni ge mich . . . gib mir bit te ins
Herz, das Gute zu wol len. Wand le mich um . . . Gib, daß dei ne Kraft
ge stal tend in mein Le ben ein wirkt und mich von in nen her um wan -
delt . . . Hilf mir, Herr, ge gen mich selbst, ge gen die Sün de in mir.
Herr, ich will sau ber, rein, an stän dig, usw.  wer den. Ich will . . . Aber
ich kann es nicht. Nicht aus mir. Du mußt die ses Werk voll brin gen.
Von An fang bis Ende. Gib mir das Wol len und Voll brin gen . . . Nimm
mich, ver kehrt und voll sün di ger Nei gun gen und ma che et was aus
mir, was dei ner Vor stel lung ent spricht. Ver ban ne das Schlech te aus
mei nem Le ben . . . ich will al lein dir ge hö ren.“

Gott, der im Her zen liest, ver stand mein Ge stam mel. Wür de ich
es auch heu te, nach dem ich die Bot schaft ken ne, viel leicht an ders
aus drüc ken, so bin ich si cher, daß un ser ver stän di ger Va ter wuß te,
wie ich es mein te, auch wenn ich mich nicht so gut aus drüc ken
konn te.

Ir gend wann zu die ser Zeit muß es ge we sen sein, daß Gott mein
Le ben än dern konn te und mir ein neu es Herz gab. Ich kann den ge -
nau en Zeit punkt nicht nen nen, aber vor her war mein Le ben ein Auf
und Ab, eine stän dig wie der keh ren de Er fah rung des Ver su chens und
der Nie der la ge ge we sen, wo bei es im Gan zen ge se hen im mer mehr
berg ab ging.

Nach die ser Zeit fin den sich Sie ge in mei nen Ta ge buch no ti zen.
Zwar hat te ich noch viel zu ler nen und mit fal schen Vor stel lun gen zu
kämp fen, aber ich muß te nicht mehr sün di gen, und die Ge samt ten -
denz war auf wärts. Im Okt ober 75 schrieb ich: „Spü re, wie eine
Macht den bö sen Ge dan ken wi der steht.“

Und et was spä ter: „Muß mich zum Ge hor sam nicht mehr zwin gen.“
Wenn ich heu te zu rück schaue, sehe ich deut lich, wie Gott mich

Stück für Stück durch die Rö mer-7-Er fah rung zur Wie der ge burt
führ te. Da er zu die ser Zeit in mei ner Nähe kein mensch liches Werk -
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zeug zur Ver fü gung hat te, be nutz te er die Um stän de, die Na tur und
das Buch Der Weg zu Chri stus.

Dann brach te Gott mich auch in Kon takt mit wirk lich gläu bi gen
Men schen, die ih ren Glau ben ernst nah men. Es wa ren je doch nicht
nur Ad ven ti sten, son dern auch an de re, von de nen ich nicht ein mal
ge nau wuß te, zu wel cher Kon fes sion sie sich be kann ten. Wir tra fen
uns wö chent lich ein- oder zwei mal vor Schul be ginn im Klas sen zim -
mer, be te ten zu sam men und la sen ei ni ge Bi bel tex te oder tausch ten
Er fah run gen aus.

Be son ders in Er in ne rung be hal ten habe ich ei nen Jun gen in mei -
nem Al ter oder so gar jün ger, dem die Freu de über sei nen Glau ben
förm lich aus dem Ge sicht strahl te. Er hat te ei nen ganz lie ben Geist,
und ich be dau e re sehr, den Kon takt zu ihm spä ter ver lo ren zu ha -
ben. Aber ich bin der gu ten Hoff nung, ihn im lau ten Ruf wie der zu
tref fen.

Auch führ te mich Gott mit so man chem Ad ven ti sten zu sam men,
der mir durch sei ne Ent schie den heit oder durch sei ne Er fah rung
eine Hil fe war.

Als ich im Jah re 1978 die Bot schaft ken nen lern te, fand ich eine
be frie di gen de Er klä rung für mei ne Er leb nis se. Nun ver stand ich
bes ser, in wel chem Zu stand ich mich be fun den und durch wel che Er -
fah rung mich Gott ge führt hat te. Vol ler Freu de nahm ich die Bot -
schaft vom Cha rak ter Got tes an, lern te die Sab bat ru he-Grund sät ze
ken nen und vie les mehr.

Die Er fah rung „aus der Knecht schaft zur Freiheit“ war für mich
je doch ein so tief grei fen des Er leb nis, daß ich es nie mals ver ges sen
wer de.

Ralf Eu erl
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Auf  der Su che nach dem Sinn des Le bens

In der Fa mi lie, in der ich auf ge wach sen bin, spiel te die Re li gion
eine gro ße Rol le. Mei ne El tern wa ren schon im mer gläu bi ge Ka tho -
liken. Wir be te ten im mer beim Es sen und am Abend, und öf ter las
mei ne Mut ter uns aus der Kin der bi bel vor. Je den Sonn tag gin gen wir
in die Kir che. Mei ne Mut ter brach te uns auch schon früh bei, hilfs -
be reit zu sein und auch an die zu den ken, de nen es nicht so gut geht
wie uns. Be son ders in der Fa sten zeit (40 Tage vor Ostern) soll ten wir
das Geld, das wir sonst für Sü ßig kei ten aus ga ben, in ein Käst chen
für arme Kin der wer fen und je den Tag eine gute Tat tun.

Die se Er zie hung hat te ei nen gro ßen Ein fluß auf mich. Ich glaub -
te auf rich tig an Gott und woll te ihm ge fal len, in dem ich be te te und
ver such te, ein gu tes Kind zu sein, was mir al ler dings oft nicht ge -
lang. Gleich zei tig aber hat te ich auch Angst vor Gott, weil mei ne El -
tern uns im mer er mahn ten, wenn wir nicht lieb wä ren, wür den wir
nicht in den Him mel kom men. Auch die Leh re von der Un sterb lich -
keit der See le mach te mir schwer zu schaf fen. Oft lag ich abends
wach und dach te dar ü ber nach, was es be deu te te, im mer und ewig
zu le ben. Ich stell te mir vor, ich müß te im dun klen Welt all im mer als
Geist her um schwe ben, was mir sehr gro ße Angst mach te und oft
dazu führ te, daß ich lan ge nicht ein schlief.

Trotz dem war ich sehr be ein druckt von den Ge schich ten über Je -
sus, die mei ne Mut ter uns oft er zähl te. Be son ders die Wun der von
Je sus be schäf tig ten mich sehr, und ich war fest da von über zeugt, daß
er das heu te auch für mich tun könn te, wenn ich so fest wie da mals
Pau lus oder Pe trus an Gott glau ben wür de.

Als ich acht oder neun Jah re alt war, kam ich, wie alle ka tho -
lischen Kin der, zur Erst kom mu nion. Das ist ein gro ßes Fest, bei dem
die Mäd chen schö ne wei ße Klei der tra gen und die Jun gen dun kle
Anzüge, was ein Sinn bild für die Ver ei ni gung mit Chri stus dar stel -
len soll. Bei die ser Ge le gen heit dür fen die Kin der zum er sten Mal die
Ho stien (klei ne run de Ob la ten) beim Got tes dienst es sen, was den
Leib Chri sti beim Abend mahl dar stel len soll. Die ses Fest ist in der
ka tho lischen Kir che ein be son ders wich ti ges Er eig nis; bei den mei -
sten Kin dern ste hen al ler dings die ver schie de nen Ge schen ke im Mit -
tel punkt. Häu fig be kom men die Kin der auch viel Geld ge schenkt; die
mei sten zwi schen 300 und 1000 Mark. Auch mei ne Schwe ster hat te
zwei Jah re vor her über 300 Mark be kom men. Vor dem Fest nahm
ich mir fest vor, daß ich gar nicht auf die Ge schen ke ach ten woll te,
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son dern die Ge mein schaft mit Chri stus mir wich tig sein soll te. Trotz -
dem war ich et was ent täuscht, als ich nur 25 Mark be kam. Ich dach -
te aber gleich an mei nen Ent schluß, nicht die Ge schen ke in den Mit -
tel punkt zu stel len, und be kam sehr schnell Frie den dar ü ber. Am
Abend die ses Fest es war es er wünscht, daß je des Kind ein Op fer für
die ar men Kin der gab. Da ich wirk lich Je sus nach fol gen woll te, faß -
te ich den Ent schluß, mein gan zes Geld herz uge ben. Ich fühl te mich
ganz frei und wohl bei die ser Ent schei dung, weil ich über haupt nicht
am Geld hän gen woll te. Ich hät te das Geld auch wirk lich ge ge ben,
wenn nicht mei ne Mut ter mir ge sagt hät te, es sei auch aus rei chend,
wenn ich nur fünf Mark da von ge ben wür de.

So spiel te die Re li gion in mei nem Le ben eine gro ße Rol le. Auf rich -
tig keit Gott ge gen über war mir sehr wich tig. Ich hat te zum Bei spiel
im mer ein schlech tes Ge wis sen, wenn ich ir gend et was ge tan hat te,
das nicht in Ord nung war. Aber ich fühl te mich im mer wie der frei
und rein, wenn ich mei ne Sün den Je sus be kannt hat te. Das tat ich
in re gel mä ßi gen Ab stän den, wenn ich zum Beich ten ge hen muß te.
Ich schrieb vor her alle mei ne Sün den auf ei nen Zet tel, den ich im -
mer in mei nem Ge sang buch ver steckt hat te, und las dann al les dem
Pfar rer im Beicht stuhl vor. Es war für mich zwar trau rig, aber ziem -
lich nor mal, daß ich jah re lang den selben Sün den zet tel ver wen den
konn te. Ich dach te, ich müß te mich eben noch mehr an stren gen. Aber
ich zwei fel te dar an, ob ich je mals mei ne fest ein ge fah re nen Sün den
los wer den kön ne.

So ver ging die Zeit, und ich kam lang sam ins Ju gend al ter. Wie vie -
le an de re Ju gend li che war ich öf ters un aus ge gli chen und schwie rig,
aber im Her zen vol ler Fra gen und Ge dan ken. Mir wur de in je ner Zeit
so rich tig be wußt, daß al les Schö ne im mer schnell ver geht und ich
über haupt nichts fest hal ten kann. Ich mach te mir vie le Ge dan ken
über die Zeit, daß sie ohne Auf hö ren im mer wei ter geht und man sie
nicht auf hal ten kann. Oft frag te ich mich, was wohl der Sinn des Le -
bens sei. „Jetzt gehe ich noch in die Schu le“, dach te ich mir, „dann
ler ne ich irgend einen Be ruf; viel leicht be kom me ich Kin der, dann
wer de ich alt, und mein Le ben geht zu Ende. Wo für habe ich dann
ge lebt?“ Die se Ge dan ken be schäf tig ten mich sehr, weil ich kei ne Ant -
wort dar auf wuß te und mir mei ne Mut ter auch kei ne zu frie den stel -
len de Ant wort ge ben konn te. Ir gend wann dach te ich mir, daß es das
Be ste sei, mög lichst vie len Men schen zu hel fen, da mit ich nicht um -
sonst ge lebt hät te. Die ser Ge dan ke gab mir et was Ruhe; aber so ganz
zu frie den war ich nicht.

Zu der Zeit, als ich un ge fähr 14 oder 15 Jah re alt war, hat te ich
ein gro ßes Pro blem. Alle an de ren Mäd chen in mei ner Klas se sa hen
schon wie jun ge Frau en aus, wäh rend ich noch aus sah wie ein klei -
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nes Mäd chen. Ich war mit Ab stand die al ler letz te, die in die Pu ber -
tät kam, und das mach te mir gro ße Sor gen. Ich fühl te, daß die an -
de ren auf mich her ab schau ten, und ich kam mir völ lig min der wer -
tig vor. Zu der Zeit hat te un se re Klas se (ich war in ei ner Mäd chen -
schu le) ab und zu ein Tref fen mit ei ner Klas se aus der be nach bar ten
Jun gen schu le, mit der wir ei nen Tanz kurs ma chen soll ten. Ich
stand bei sol chen Tref fen im mer nur he rum; kei ner woll te mit mir
spre chen oder tan zen. Zum Glück ging es mei ner be sten Freun din
ein biß chen ähn lich.

Zu die ser Zeit war ich in der Kir che in der Ju gend ar beit tä tig. Ich
lei te te eine Kin der grup pe, und zu sätz lich hat te ich auch im mer wie -
der Kon takt mit den an de ren Grup pen lei tern. Doch dort hat te ich
ge nau das sel be Pro blem, nur noch schlim mer. Es wa ren dort ei ni ge
Ju gend li che, die mei nen Va ter, der in ei ner Re al schu le un ter rich te -
te, als Leh rer hat ten. Mei ne Schwe ster, die auch Grup pen lei te rin
war, und ich wur den von ih nen im mer ge hän selt und ver spot tet. Zum
Teil er fuh ren wir so gar rich tig of fe ne Ab leh nung. So wur den zum
Bei spiel alle an dern zu ei nem Fest ein ge la den, nur mei ne Schwe ster
und ich nicht. Das schmerz te uns sehr, und wir wur den da durch sehr
un si cher und un ge schickt, wenn wir mit den an dern zu sam men wa -
ren. Es wun der te mich, daß ge ra de christ li che Ju gend li che uns so ab -
lehn ten, denn ich woll te ja mit Men schen zu sam men sein, de nen der
Glau be auch viel be deu te te.

Zu  Hau se war ich we gen die ser Pro ble me oft sehr trau rig. Ich fühl -
te mich häß lich und über haupt nicht lie bens wert. Oft be te te ich auch
sehr da rum und such te Gott, so sehr ich das mit mei nem da ma li gen
Ver ständ nis konn te. Ei nes Ta ges saß ich al lein in un serm Eß zim mer
und hör te eine Schall plat te, auf der christ li che Lie der über Je sus zu
hö ren wa ren. Plötz lich wur de mir et was ganz klar: Je sus dach te nie -
mals an sich, son dern ver such te im mer nur, an de ren Men schen zu
hel fen. Er gab sich völ lig hin und war ein gro ßer Se gen für die
Mensch heit, und ge nau das war sei ne Freu de. Ich fühl te mich plötz -
lich sehr frei und er leich tert.

„Es ist nicht so ent schei dend, ob es mir gutgeht, da für sorgt Gott
schon“, dach te ich, „das Wich tig ste ist, daß ich so lebe, wie Je sus ge -
lebt hat, näm lich, daß ich an de ren hel fe, wo im mer ich kann.“ Von
die sem Zeit punkt an hat te ich eine Ent schei dung ge trof fen: Ich woll -
te nicht mehr mir sel ber leid tun, son dern den je ni gen hel fen, de nen
es schlech ter ging als mir selbst. Wenn ich trau rig war, dach te ich
ganz fest an mei nen Ent schluß, und dies gab mir wie der Mut und
Ent schlos sen heit. Ich ver such te, für die an de ren eine ver ständ nis -
vol le, ver läß li che Ka me ra din zu sein und nicht auf mich selbst zu
schau en. Jetzt, im nach hin ein, den ke ich, daß die se Ein stel lung be -
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stimmt nicht völ lig selbst los war. Ich sehn te mich in mei nem Her zen
na tür lich nach An er ken nung und Ge mein schaft mit an de ren. Den -
noch brach te mich die se Er fah rung nä her zu Gott.

Es dau er te auch nicht lan ge, bis ich nach und nach im mer mehr
Kon tak te zu an dern hat te. Ich lern te ei ni ge Leu te au ßer halb mei ner
ka tho lischen Um ge bung ken nen. Es wun der te mich sehr, daß die
nicht-christ li chen Ju gend li chen, mit de nen ich jetzt ab und zu et was
un ter nahm, viel na tür li cher, freund li cher und of fe ner wa ren als mei -
ne ka tho lischen Be kann ten, die sich mir ge gen über so hoch mü tig
zeig ten. „Wa rum sind die Men schen, die sich gar nicht um Gott küm -
mern, bes ser als die, die je den Sonn tag in die Kir che ge hen und sich
Chri sten nen nen?“, frag te ich mich. „Nimmt Gott sie dann trotz dem
mit in den Him mel?“

Den noch hielt ich an der ka tho lischen Kir che fest, denn ich kann -
te ja nichts an de res. Aber es schli chen sich ernst haf te Zwei fel ein, ob
Gott wirk lich mit die sen Men schen ist, die sich so lieb los ver hiel ten.

Nun hat te ich also mehr Kon tak te zu Leu ten, die sich nicht in der
Kir che ein setz ten. Trotz dem war Gott für mich sehr wich tig. Die Fra -
ge nach dem Sinn des Le bens be schäf tig te mich nach wie vor sehr
stark. Ich woll te auch im mer wie der mit an de ren über die se tie fe ren
Din ge spre chen. Als ich etwa 17 Jah re alt war, fuhr ich in Be glei tung
von sechs an de ren Ju gend li chen mit dem Fahr rad rund um den Bo -
den see. Zwei von ih nen und ich sa ßen oft am Abend bis in die spä te
Nacht un ter kla rem Ster nen him mel zu sam men und führ ten sehr
tie fe Ge sprä che über Gott und über den Sinn des Le bens. Wäh rend
die bei den an de ren je doch dar an zwei fel ten, daß es ei nen per sön -
lichen Gott gibt, war ich fest da von über zeugt und sprach auch mit
ei ner gro ßen Ge wiß heit dar ü ber. Ob wohl ich vie le Fra gen hat te, die
mir nie mand be ant wor ten konn te, war ich mir si cher, daß es ei nen
Gott ge ben müs se und daß das Le ben ei nen Sinn hät te.

Es wun der te mich im mer sehr, wenn ich merk te, daß an de re jun -
ge Leu te sich über sol che wich ti gen Fra gen schein bar über haupt kei -
ne Ge dan ken mach ten. Zum Bei spiel hat te ich ein Ge spräch mit ei -
ni gen an de ren Ju gend li chen dar ü ber, wie wir in der Zu kunft le ben
woll ten. Je der hat te vie le Plä ne und Ideen. Mich schreck te je doch der
Ge dan ke sehr ab, so ein ganz nor ma les bür ger li ches Le ben zu füh -
ren, Geld zu ver die nen, viel leicht Kin der zu ha ben, aber am Ende
nicht zu wis sen, wo für ich ei gent lich ge lebt habe. Als ich mei ne Ge -
dan ken den an dern mit teil te, hat te ich den Ein druck, sie ver stan den
mich über haupt nicht. Ich war er staunt dar ü ber, daß an schei nend
nur ich und ein paar we ni ge an de re sich über haupt sol che Ge dan ken
mach ten. Dar auf hin dach te ich mir: „Hof fent lich wer de ich nicht
auch ein mal so, daß mir die wich ti gen Fra gen des Le bens so egal sind

20 ICH WILL SIE SAMMELN



und mir Geld und Ruhm das wich tig ste Le bens ziel wird.“ Um dies
zu ver hin dern, schrieb ich fast je den Tag mei ne Ge dan ken in ein Ta -
ge buch.

Nun kam ich aus der Schu le. Ich wuß te lan ge nicht, was ich jetzt
tun soll te. Da ich recht gut im Zeich nen und Ma len war, über leg te
ich, ob ich in die se Rich tung ir gend et was ma chen soll te, doch ich
hat te den star ken Wunsch, ei nen Be ruf zu ler nen, bei dem ich an de -
ren Men schen hel fen könn te, denn das sah ich noch im mer als Sinn
in mei nem Le ben an. Als ich mei ne Ab itur no te sah, war sie wi der Er -
war ten so gut, daß es ge ra de reich te, mich für ein Psy cho lo gie stu di -
um an zu mel den, was ich dann auch tat.

Nun be gann eine Zeit in mei nem Le ben, in der ich die Gott lo sig -
keit der Men schen sehr nah mit er leb te und auch selbst im mer wei -
ter weg von Gott kam. Ich hat te in Mann heim ei nen Stu dien platz be -
kom men und wohn te da her nicht mehr im El tern haus, in dem ich
noch ziem lich be schützt ge we sen war. Ein mö blier tes Zim mer in ei -
ner nicht ge ra de schö nen Ge gend in ei nem Mann hei mer Stadt teil
war mei ne Be hau sung. Mei ne Schüch tern heit im Um gang mit an de -
ren ge hör te mitt ler wei le der Ver gan gen heit an, und es ge lang mir
sehr schnell, vie le neue Kon tak te zu knüp fen.

Zu Be ginn ver such te ich, auch Kon tak te zu re li giö sen Leu ten
herz u stel len. So be such te ich ein mal eine christ li che Me di ta tions -
grup pe, aber ich fand es dort sehr lang wei lig und die Men schen sehr
kühl und zu rück hal tend. Mei ne neu en Be kann ten hat ten kei nen Be -
zug zur Re li gion und spra chen auch nur ab fäl lig über Glau bens din -
ge. Die mei sten Psy cho lo gen und Psy cho lo gie stu den ten sind der An -
sicht, daß nur die Men schen gläu big sind, die zu schwach sind, selbst
ei nen fest en Stand im Le ben zu ha ben. Des halb er fin den sie sich ei -
nen Gott, um nicht al lein im Le ben ste hen zu müs sen. Von die sen
Ge dan ken wur de auch ich be ein flußt. Auch hier er fuhr ich von mei -
nen Freun den viel mehr Zu nei gung und Wär me als von mei nen ehe -
ma li gen Be kann ten aus der ka tho lischen Kir che, und ich war fest
da von über zeugt, daß die Freund lich keit vie ler Men schen, die nicht
in die Kir che ge hen, mehr den Grund sät zen der Näch sten lie be ent -
spricht, als es bei den Kirch gän gern der Fall ist.

Ein mal ging ich dann auch in Mann heim am Sonn tag in die Kir -
che. Der Pfar rer pre dig te über die gu ten Men schen, die in die Kir che
ge hen und den Se gen Got tes be kom men und über die Hei den da
drau ßen, die von der Gna de Got tes aus ge schlos sen sind. Das kam
mir so heuch le risch vor; denn ge ra de das Ge gen teil war mei ne Er -
fah rung. So war für mich klar: Wenn es ei nen Gott gibt, so ist er ganz
be stimmt nicht in der ka tho lischen Kir che. Von da an wand te ich
mich völ lig von der Kir che ab.
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Auch die Fra ge nach Gott wur de im mer mehr in den Hin ter grund
ge drängt. So vie le Din ge wa ren wi der sprüch lich und un klar. Ich be -
ru hig te mein Ge wis sen, in dem ich dach te: „Ich möch te ver su chen,
ein gu ter Mensch zu sein; zu hel fen, wo ich kann, und in mei ner Um -
ge bung Freund lich keit und Lie be ver brei ten. Wenn es ei nen Gott
gibt, wird er das schon gut fin den.“

In den er sten bei den Jah ren mei nes Stu di ums ge noß ich mein Le -
ben in voll en Zü gen. Ne ben dem Stu di um hat te ich ei nen gro ßen
Freun des kreis. Wir un ter nah men vie le Din ge und kann ten kei ne
Lan ge wei le. Oft ging ich erst um 2 Uhr mor gens ins Bett und stand
erst wie der zwi schen 9 und 10 Uhr auf. In die ser Zeit küm mer te ich
mich auch we nig um Sün de oder Ge rech tig keit. Im nach hin ein ge se -
hen war ich ziem lich tief ge sun ken; aber ich merk te dies über haupt
nicht. Das Stu di um wur de auch öf ter ver nach läs sigt; ich tat je doch
im mer ge ra de so viel, um den An schluß nicht zu ver pas sen.

Nach ein ein halb Jah ren stan den die er sten Prü fun gen, das Vor di -
plom, vor der Tür. Wir bil de ten Ar beits grup pen, um uns dar auf vor -
zu be rei ten. Ich wohn te zu der Zeit mit zwei Mit stu den ten in ei ner
Wohn ge mein schaft. Die se bei den woll ten ger ne noch eine an de re
Stu den tin da bei ha ben, die sie sehr nett fan den, und so lern ten wir
zu viert. Wir hat ten uns ein- oder zwei mal ge trof fen, als der Freund
die ser Stu den tin frag te, ob er auch mit ma chen kön ne. Er stu dier te
ne ben sei nem Me di zin stu di um noch Psy cho lo gie in Hei del berg und
war etwa gleich weit wie wir. Das war Jo a chim, mein jet zi ger Mann.
Wir tra fen uns ein mal in der Wo che und ver ban den un ser Ler nen je -
des mal mit ei nem ge mein sa men Es sen.

Ei nes Ta ges war ich an der Rei he, das Es sen zu ko chen. Ich koch -
te Lin sen und Spätz le, na tür lich da mals auch mit Würst chen. Als ich
das Es sen aus teil te, wun der te ich mich, daß Jo a chim kein Würst -
chen woll te. Ich frag te ihn nach dem Grund. Er sag te, daß er we gen
sei nes Glau bens über haupt kein Fleisch ißt. Das er staun te mich
sehr. Zu der Zeit hat te ich ziem lich stark die Über zeu gung der an de -
ren Psy cho lo gen an ge nom men, daß der Glau be nur et was für Men -
schen ist, die zu schwach sind, sich selbst ei nen Halt im Le ben zu ge -
ben, oder für sol che, die ziem lich welt fremd le ben. Doch für Jo a chim
traf bei des nicht zu. Er mach te ei nen sehr „nor ma len“, in ner lich ge -
fest ig ten Ein druck, war auch sehr um gäng lich und sah aus wie die
mei sten an de ren Stu den ten: mit Je ans und län ge ren Haa ren. Das
in ter es sier te mich nun doch: Wie kann ei ner gläu big sein und doch
so na tür lich und freund lich? Ir gend wie kam es dazu, daß wir uns
auch nach der Prü fung ab und zu tra fen. Da be gann ich, ihn we gen
sei nes Glau bens zu fra gen. Ich woll te al les mög liche wis sen: ob es ei -
nen per sön lichen Gott gibt, was ei gent lich Näch sten lie be ist und
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noch vie les mehr. Eine ganz gro ße Fra ge, die ich zu der Zeit hat te,
lautete, wie es wohl mit der Welt wei ter geht. Zu der Zeit wur den vie -
le Atom bom ben ge baut. Von Osten und West en wur de im mer mehr
auf ge rü stet. Ich hat te des halb oft gro ße Angst und frag te mich: „Wird
es über haupt noch lan ge wei ter ge hen mit der Erde, oder gibt es bald
ei nen gro ßen Krieg, der die gan ze Erde ka putt macht? Wer de ich
über haupt noch eine Fa mi lie ha ben? Kann man auf die se Welt über -
haupt noch Kin der set zen?“

Auf fast alle mei ne Fra gen konn te Jo a chim mir Ant wor ten ge ben.
Er mach te mir da bei klar, daß in der Bi bel alle Ant wor ten auf un se -
re Fra gen zu fin den sind. Als ich ihn we gen des En des der Welt frag -
te, woll te er mir das mit der Bi bel er klä ren. Ich war ein ver stan den,
aber es war für mich ein ganz ko mi sches Ge fühl, in der Bi bel zu le -
sen. Jo a chim stu dier te mit mir aus Da niel 2 das Stand bild im Traum
Ne bu kad ne zars. Ich war zu tiefst be ein druckt, als ich sah, daß al les,
was in die sem Stand bild vor her ge sagt wur de, bis her in Er fül lung ge -
gan gen ist: Ba by lon, Medo-Per sien, Grie chen land und Rom wa ren
zur Macht ge kom men und un ter ge gan gen. Das Papst tum hat te zwar
eine Nie der la ge er lit ten, hat aber wie der eine ge wis se Macht. So be -
kam ich eine tie fe Über zeu gung, daß sich auch das Fol gen de noch er -
fül len wür de, daß bald der Stein, das Reich Got tes, kom men müß te
und al les zu Ende ge hen wür de. Ich er schrak, als mir be wußt wur -
de, daß wir ja wirk lich ganz am Ende der Zeit ste hen, und ich fühl -
te mich nicht vor be rei tet dar auf. „Was muß ich tun, da mit Gott mich
an neh men kann?“, frag te ich Jo a chim voll in ne rer Un ru he. Er gab
mir zur Ant wort, daß ich im mer dem Licht nach ge hen soll, das ich
be kom me; dann wird Gott mich un ter sei nem Schutz so füh ren, daß
mein Le ben in Über ein stim mung mit ihm kommt.

Ich wohn te mitt ler wei le mit sechs an de ren Leu ten in ei ner Wohn -
ge mein schaft in ei nem Dorf, etwa 25 km von Mann heim ent fernt. Als
ich an die sem Abend heim kam, er zähl te ich gleich mei nem Freund,
der auch dort wohn te, von al lem, was ich ge hört hat te. Er war über -
haupt nicht be ein druckt da von und sag te: „Es gab schon so vie le Leu -
te, die pro phe zeit ha ben, daß die Welt un ter geht, aber es hat nie ge -
stimmt. Wa rum soll dann ge ra de das stim men?“

Ich war hin- und her ge ris sen: Auf der ei nen Sei te hat te ich ei nen
tie fen Ein druck da von be kom men, daß es Gott war, der die Pro phe -
tie in Da niel ge ge ben hat te, denn es kann ja kein Mensch wis sen,
was Jahr hun der te spä ter ge sche hen wird. An de rer seits hat te ich
schon auch Zwei fel und war ge neigt, auf die Stim me mei nes Freun -
des zu hö ren. Aber das, was ich ge hört hat te, ließ mich nicht mehr
los. „Ich muß erst ge nau wis sen, daß es falsch ist, dann kann ich es
be ru higt auf die Sei te le gen“, dach te ich mir. Ich hät te ein ganz
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schlech tes Ge fühl ge habt, wenn ich mei nen Ein druck ein fach ver -
drängt hät te und wei ter ge lebt hät te wie bis her.

In der kom men den Zeit tra fen Jo a chim und ich uns im mer wie der,
um in der Bi bel zu stu die ren. Auch Edi, der in der Nähe von Jo a chim
wohn te, war öf ters da bei. Ich sah im mer mehr die Klar heit und die
tie fen Grund sät ze der Bi bel. Je mehr ich mich da mit be schäf tig te,
de sto si che rer wur de ich, daß die Bot schaft, die Jo a chim mir brach -
te, wirk lich von Gott war. Wenn ich zu  Hau se ver such te, al les nach -
zu stu die ren, tauch ten im mer eine Men ge Fra gen auf, aber wenn Jo -
a chim mit mir stu dier te, wur den mei ne Zwei fel wie der ver trie ben.

Trotz dem war ich im mer wie der ver sucht, mein al tes Le ben wei -
terzule ben. Ich spür te, daß die Bot schaft mein Le ben ganz und gar
ver än dern wür de, und da vor hat te ich Angst. Mir ging es ei gent lich
zu der Zeit nicht schlecht; ich war ge sund, hat te vie le Freun de und
ge noß mein Le ben in voll en Zü gen. Im mer wie der dach te ich: „Ich
wäre froh, wenn ich die se Bot schaft nie ge hört hät te!“ Aber trotz die -
ser in ne ren Kämp fe wuß te ich, daß ich vor an ge hen muß te, daß es
nun kein Zu rück mehr gab.

Was mich im mer wie der sehr be schäf tig te, war der Ge dan ke, daß
es bald mit der Erde zu Ende ge hen soll te. Ob wohl ich das glaub te,
dach te ich, ich müß te mich da für ein set zen, daß es noch eine Wei le
wei ter ge hen kön ne, und ich woll te ge gen die gan zen Pro ble me mit
Um welt ver schmut zung, Ge walt usw. kämp fen. So schloß ich mich
zu nächst ei ner Um welt schut zor ga ni sa tion an, die sich alle zwei Wo -
chen im Nach bar dorf traf und Ak tio nen für eine bes se re Um welt
plan te und durch führ te. Die Leu te dort wa ren zwar ganz nett, aber
nach je dem Tref fen trän ten mir noch lan ge da nach so die Au gen, daß
ich nicht ein schla fen konn te. Au ßer mir und noch ei nem Mäd chen
wa ren näm lich alle Teil neh mer star ke Rau cher. Ir gend wann wur de
mir sehr klar, daß Um welt schutz bei uns selbst an fan gen muß, und
ich ver ließ die se Grup pe.

Es er gab sich bald dar auf, daß mich eine Freun din frag te, ob ich
einmal zu ei ner Frie dens grup pe mit ge hen woll te, die sich wö chent -
lich traf. Ich kam ger ne mit. Doch merk te ich schon zu Be ginn, daß
sich nicht alle in der Grup pe so gut mit ein an der ver stan den. Nach -
dem ich etwa drei- bis vier mal dort ge we sen war, lö ste sich die Grup -
pe auf, weil alle so mit ein an der ver strit ten wa ren, daß eine Zu sam -
men ar beit nicht mehr mög lich war. Das war also das Ende der „Frie -
dens grup pe.“ Auch hier er kann te ich wie der deut lich, daß der Frie de
in uns selbst be gin nen muß.

Ich war im mer mehr froh dar ü ber, daß ich nun et was ken nen ge -
lernt hat te, das die Pro ble me der Mensch heit von in nen her, vom
Her zen des Men schen aus, lö sen konn te.
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Wir stu dier ten in die sen er sten Bi bel stun den viel über die Wie -
der ge burt. Im mer wie der ka men wir auf die ses The ma. Ich be te te
viel da rum, daß Gott mir ein neu es Herz gibt, war aber im mer wie -
der im Zwei fel, ob ich selbst über haupt auf rich tig ge nug war. Die -
ses Rin gen mach te mich im mer ent schie de ner: Ich konn te und woll -
te nicht mehr ohne Gott le ben. So gab ich mich völ lig Gott hin und
war auch be reit, mein bis he ri ges Le ben von Gott ver än dern zu las -
sen. Ich spür te zwar kein wun der ba res Ge fühl, das mir be zeug te,
daß ich ein neu es Herz hat te, aber ich wuß te, daß ich nicht mehr
län ger an mir selbst und an Gott zwei feln durf te; ich nahm die Gabe
Got tes ein fach im Glau ben an.

Kur ze Zeit spä ter merk te ich, daß sich ei ni ges in mir ver än dert hat -
te: Ich hat te viel mehr Ruhe in mir selbst und konn te auch viel ru hi -
ger blei ben, wenn in mei nem Le ben Schwie rig kei ten auf tauch ten.

Was mir trotz dem gro ße Pro ble me mach te, war, daß alle mei ne
Freun de über haupt nicht an Gott glaub ten. Ich hat te ja auch die letz -
ten Jah re ohne Gott ge lebt; hat te wie alle an de ren Feste ge feiert, Al -
ko hol ge trun ken, Pop mu sik ge hört, war in Kon zer te und Knei pen ge -
gan gen und hat te es mit Got tes Ge bo ten nicht ernst ge nom men. Ich
spür te ganz stark den Un ter schied, wenn ich von ei ner Bi bel stun de
nach Hau se kam und dort alle in der Kü che um den Tisch sa ßen,
rauch ten und Bier tran ken und sich nur über ober fläch li che Din ge
un ter hiel ten. Zwar setz te ich mich auch jetzt noch öf ter zu ih nen,
aber ich konn te nicht mehr so un be schwert dar an teil neh men, wie
ich das frü her tat. Zu sätz lich hat te ich auch Angst, ih nen zu er zäh -
len, daß ich jetzt an Gott glau bte und in der Bi bel las. Ich fürch te te,
daß sie über mich spot ten oder ver ächt lich über mich re den wür den.
Ich woll te ei gent lich kei ne Angst da vor ha ben, aber ich war ein fach
noch nicht so weit, daß mir das ganz egal war.

Ei nes Ta ges kam ei ner von der Wohn ge mein schaft her ein, als wir
ge ra de in der Bi bel la sen. Er frag te mich dann hin ter her dar ü ber,
und ich er zähl te ihm ein we nig über das, was wir glau ben. Ich war
über rascht, als er über haupt nicht lach te und spot te te.

So wur de ich auch selbst et was mu ti ger und ver such te, zu mei nem
neu en Glau ben zu ste hen. Ich hör te auch auf, Fleisch und Wurst zu
es sen und ging ab und zu, spä ter dann re gel mä ßig am Sab bat in die
Ge mein de, die sich da mals im Oden wald bei Schwe ster Schau bin ger
traf. Das gab et was Är ger in der Wohn ge mein schaft, weil wir erst
kur ze Zeit vor her aus ge macht hat ten, daß wir sams tags im mer zu -
sam men das Haus put zen woll ten. Ob wohl ich mei nen Teil schon am
Frei tag tat, wa ren sie nicht recht zu frie den da mit. Sie emp fan den,
daß ich mich aus schlie ßen woll te. Auch är ger ten sie sich dar ü ber,
daß ich ei ni ge Male ve ge ta ri sche Sa chen von der Haus halts kas se
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ein ge kauft hat te — ob wohl ich ja so vie le an de re Le bens mit tel nicht
mehr es sen woll te. Ich gab die se Pro ble me Gott und ver such te, sehr
ru hig zu rea gie ren.

Durch die se Schwie rig kei ten gab es eine im mer tie fer wer den de
Kluft zwi schen mir und mei nen welt li chen Freun den. Auch zwi schen
mei nem Freund und mir war es nicht mehr so har mo nisch wie frü -
her. Wir hat ten zwar nie Streit mit ein an der, aber wir konn ten die
Sa che, die mir die Wich tig ste ge wor den war, nicht mit ein an der tei -
len. Ich fühl te mich sehr un wohl in all die sen Kon flik ten, weil ich
merk te, wie mein al tes Le ben im mer mehr aus ein an der brach.

So trenn te Gott mich in ner lich im mer mehr von der Welt. Nach ei -
ni ger Zeit kam auch die äußer liche Tren nung: Zu nächst ging die Be -
zie hung zu mei nem Freund aus ein an der, dann lö ste sich die Wohn -
ge mein schaft auf. Doch Gott gab mir viel mehr für das, was ich ver -
lo ren hat te. Gott schenk te mir Jo a chim als Mann und in den
Glau bens ge schwi stern vie le neue Freun de, mit de nen die Ge mein -
schaft tie fer ist, als sie mit mei nen frü he ren Freun den war, denn sie
ha ben die sel be geist li che Grund la ge.

Cordula Schwarz
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„Ich habe dich bei dei nem Na men ge ru fen“
(Je sa ja 43,1)

Mein Name ist Hein rich. Im fol gen den er zäh le ich Euch ein paar
wich ti ge Etap pen auf dem Weg zu mei ner Wie der ge burt.

Ich möch te gleich am An fang er wäh nen, daß sich die hier be schrie -
be nen Er fah run gen vor dem Hin ter grund ei nes kom mu ni sti schen
Sy stems ab ge spielt ha ben. Da durch wer den ge wis se Zu sam men hän -
ge bes ser ver ständ lich.

Als An ge hö ri ger der deut schen Volks grup pe in Ru mä nien war ich
Mit glied der evan ge li schen Kir che. Die se Her kunft hat aber nicht
viel zu sa gen, denn au ßer dem all abend li chen Pflicht ge bet vor dem
Schla fen ge hen habe ich von mei nen El tern nicht viel re li giö sen Ein -
fluß mit ge kriegt.

Al ler dings bin ich et was spä ter gern in den Re li gions un ter richt ge -
gan gen und habe ge spannt beim Er zäh len bi bli scher Ge schich ten
zu ge hört. Gott hat te mir schon früh die Über zeu gung ge schenkt, daß
dies wah re Be ge ben hei ten sind, und nicht etwa er fun de ne Sa chen.

Ich kann mich noch sehr gut an ei ni ge be mer kens wer te Er eig nis -
se aus mei ner Kind heit und Ju gend er in nern, die zei gen, daß Gott
sich schon seit lan gem be müht hat, mich für den Glau ben zu ge win -
nen. Es war das Wir ken sei nes Gei stes, das mich be weg te, zu ihm zu
kom men, und nicht das Drän gen irgend eines Men schen.

Als ich acht Jah re alt war, muß te ich an ei nem Kar ne val teil neh -
men. Für alle Kin der wur den Ma sken an ge fer tigt. Als es dann so
weit war, muß te ich mich auch ver klei den. Wäh rend sich Klein und
Groß auf die Auf füh rung freu te, emp fand ich über haupt kei ne Lust,
dar an teil zu neh men. Es muß te auch ge tanzt wer den. Nach dem dann
al les wie der vor bei war, konn te ich mich nicht mehr zu rück hal ten.
Mit den Wor ten „So ein Un sinn!“ drück te ich mei nen El tern ge gen -
über mei nen Un mut aus. Die se Ein stel lung hat mich auch spä ter
durch mein gan zes Le ben be glei tet, wann im mer es um aus ge las se -
ne Fest lich kei ten oder Ge la ge ging. Da durch blieb ich vor ju gend li -
chen Aus schwei fun gen be wahrt und konn te mich bes se ren Zie len
wid men.

Wenn ich auch zu wei len die Ge sel lig keit lieb te und ger ne mit den
an de ren Kin dern spiel te, so war ich spä ter doch mehr ein Ein zel gän -
ger: ich such te die Er fül lung mehr im Nach sin nen und im Be trach -
ten der Na tur.
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Im Al ter von zehn Jah ren hat te ich ein mal ein in ter es san tes Ge -
spräch mit ei nem et was jün ge ren Freund. Wir wa ren bei de tief be -
ein druckt von dem, was wir im Re li gions un ter richt ge lernt hat ten.
Mit gro ßem Ernst un ter hiel ten wir uns über die Macht Got tes in der
Na tur.

Mit un ge fähr drei zehn Jah ren hat te ich eine in ter es san te Ge bets -
er fah rung. Ich be te te ernst lich zu Gott und fühl te, daß er mich seg -
ne te. In mei nem kind li chen Her zen war der Glau be ent facht wor den.

Aber ge ra de zu die ser Zeit, als mein In ter es se an re li giö sen Din -
gen im mer mehr zu nahm, misch te sich auch Sa tan ein, um ei nen tie -
fen Keil zwi schen mich und mei ne El tern zu trei ben. Dies ge schah
auf fol gen de Wei se:

Mei ne Vor lie be galt schon seit frü he ster Kind heit dem Ma len. Ich
wid me te mich die ser Be schäf ti gung so sehr, daß ich mei nen El tern
kaum eine Hand rei chung gab. Jede freie Zeit ver brach te ich da mit,
Bil der zu ma len; al les an de re küm mer te mich nicht. Da mein Va -
ter Bau er war, hät te er sich sehr ge freut, wenn ich ihm öf ter bei der
Ar beit ge hol fen hät te. Statt des sen woll te ich da mit nichts zu tun
ha ben.

Zu sätz lich wur de mei ne Hal tung von ei ner aus ge spro che nen
Frech heit be glei tet, mit wel cher ich auf die drin gen den Bit ten und
Be mer kun gen mei ner El tern rea gier te, wo bei ich sehr schlim me
Wor te be nutz te. Mei ne Bos heit stei ger te sich so sehr, daß mei ne El -
tern nicht mehr wuß ten, was sie mit mir ma chen soll ten. Sie wa ren
völ lig hilf los. Mein Va ter ver glich mich mit dem ver we gen sten Jun -
gen un se res Dor fes, des sen Frech heit schon sprich wört lich war. Das
er reg te in mir ei nen sol chen Groll, daß ich noch drei ster wur de. So
ver gin gen meh re re Tage, an de nen er kein Wort mit mir wech sel te,
in der Hoff nung, mich auf die se Wei se zu er wei chen, was ihm aber
nicht ge lang. Dann nahm er Zu flucht zu an de ren Mit teln, die ich mit
noch här te rer Stren ge zu spü ren be kam. Aber alle sei ne Be mü hun -
gen wa ren ver geb lich, und er ern te te nur Zorn. Das Gan ze  schien ein
Macht kampf zwi schen ihm und mir zu sein. Ich war sehr un glück -
lich und hat te oft ein schlech tes Ge wis sen, dem ich aus zu wei chen
ver such te. Wenn auch die Art und Wei se, wie mein Va ter mich be -
han del te, nicht un be dingt rich tig war, so wuß te ich ei gent lich doch,
daß er recht hat te. Ich hat te nur nicht die Kraft, nach die ser Über -
zeu gung zu han deln.

So ver gin gen Jah re in die sem Zu stand, be vor mei ne Ret tung
kam. Ge ra de in die se hoff nungs lo se Lage hin ein schick te Gott das
macht vol le Wir ken des Hei ligen Gei stes. Dies war eine ge wal ti ge
Er fah rung:

Ei nes Ta ges ging ich – wie ge wohnt – durch den Gar ten, um aufs
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Feld zu ge hen. Plötz lich hör te ich eine Stim me, die mich beim Na -
men rief. Ich war si cher, daß es mein Va ter war. Ich dreh te mich um
und ging lang sam zu rück, um zu se hen, was er woll te. Aber ich konn -
te ihn nir gends se hen, und so dach te ich, ich hät te viel leicht nicht
rich tig ge hört, und setz te mei nen Weg in die ur sprüng li che Rich tung
fort. Kurz da nach ver nahm ich wie der die glei che Stim me, die mich
bei mei nem Na men rief. Wie de rum  schien es die Stim me mei nes Va -
ters zu sein, aber wäh rend ich zu rück ging, stell te ich fest, daß er gar
nicht zu Hau se war. Auf ein mal wur de mir klar, daß Gott mich rief.
Ein Ge fühl gro ßer Sünd haf tig keit und Reue über wäl tig te mich, und
ich war tief be schämt. Plötz lich sah ich alle mei ne Ver ge hen mei nen
El tern ge gen über in ih rem grell sten Licht. Ich sehn te mich von gan -
zem Her zen nach Ver ge bung. Ich be te te zu Gott und be kann te ihm
mit gro ßer Trau rig keit mei ne Sün de. Mei ne gan ze Ein stel lung zu
mei nen El tern än der te sich. Ich nahm mir vor, den Scha den wie der -
gut zu ma chen, den ich ih nen zu ge fügt hat te, und be müh te mich auch
sehr, ih nen bei der Ar beit zu hel fen. Frie den kehr te in mein Herz ein,
und ich war glück lich.

Auf grund die ser Er fah rung emp fand ich ei nen so ge wal ti gen
Drang zum Be ten, wie ich ihn bis da hin noch nie ge kannt hat te. So
er in ne re ich mich, daß ich in ei ner Nacht be son ders mit Gott im Ge -
bet rang. Zu der Zeit war die Bi bel noch nicht mei nes Fu ßes Leuch -
te und noch kein Licht auf mei nem Wege. Wäh rend ich die Nähe Got -
tes spür te, ta ste te ich mich zit ternd vor. Ich bat um Ver ge bung, Rei -
ni gung und Frie den mit Gott. Je län ger ich be te te, de sto mehr wur de
ich von dem Wunsch er faßt, im mer wei ter und noch in ni ger zu be -
ten, als könn te ich nicht mehr auf hö ren. Ich wur de von ei ner un sicht -
ba ren Kraft ge zo gen und spür te die Nähe Got tes wie nie zu vor. Dies
al les ge schah we der durch das Zu tun ei nes Men schen noch da durch,
daß ich be son ders in der Bi bel ge le sen hät te.

Da ich die Na tur sehr lieb te, hielt ich mich oft im Freien auf, und
mei ne größ te Freu de war es, sie zu be wun dern und zu ma len. Was
da bei her aus kam, war si cher lich nur ein schwa ches Ab bild der Herr -
lich keit, die sich vor mei nen Au gen ab spiel te. Wäh rend ich mal te,
war ich im mer wie der ent täuscht, weil es mir nicht ge lang, auch nur
an nä hernd Glei ches wie der zu ge ben.

Ei nes Ta ges steck te ich mir — ohne es mit ei ner be stimm ten Ab -
sicht zu ver bin den — ein Neu es Te sta ment in die Ta sche und ging
wie ge wohnt in die Na tur, um irgend eine be ein druc ken de Sze ne zu
ma len. Statt des sen stell te ich aber fest, daß ich zum er sten Mal in
mei nem Le ben mit der Ab sicht in der Bi bel las, zu ver ste hen, was
Gott mir sa gen woll te. Bis da hin wa ren es für mich nur in ter es san -
te Ge schich ten ge we sen, die über an de re Men schen ge schrie ben wor -
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den wa ren. Das Neue Te sta ment, in dem ich las, war schon sehr alt
und zer knit tert. Ei ni ge Blät ter wa ren zer ris sen, an de re fehl ten völ -
lig. Wäh rend ich die noch er hal te nen Tei le durch blät ter te, ge lang te
ich zur Of fen ba rung und wun der te mich sehr, daß ich noch nie et was
da von ge hört hat te. So fort be gann ich, dar in zu le sen, und war so fas -
zi niert da von, daß ich Ka pi tel um Ka pi tel wei ter las, ob wohl ich fast
nichts ver stand. Aber ir gend wie spür te ich, daß eine Kraft da von
aus ging, die ich nicht er klä ren konn te. So ver ging die Zeit sehr
schnell, ohne daß ich es merk te. Ich war so tief in Be trach tun gen ver -
sun ken, daß ich ver ges sen hat te, wa rum ich ei gent lich hin aus ge gan -
gen war. So kam es, daß ich ohne ein ge mal tes Bild nach Hau se ging,
aber über glück lich, et was ge fun den zu ha ben, was mir viel wert vol -
ler er schien als die schön sten Bil der die ser Welt.

Ob wohl ich die Sinn bil der der Of fen ba rung nicht ver stand, konn -
te ich den noch deut lich se hen, daß es hier um Er eig nis se aus der
Ver gan gen heit, Ge gen wart und Zu kunft ging, die in pro phe ti scher
Vi sion vor her ge sagt wa ren. Bald da nach soll te mein gro ßer
Wunsch, die Of fen ba rung zu ver ste hen, zu min dest teil wei se in Er -
fül lung ge hen.

Um die se Zeit sehn te ich mich sehr nach der Wie der kunft Jesu
und sah in apo ka lyp ti schen Bil dern das Ende der Welt. Dies ge schah
nicht nur in mei ner Vor stel lung am Tage, wäh rend ich dar ü ber nach -
dach te, son dern auch wäh rend des Trau mes bei Nacht. Da bei war ich
im mer sehr trau rig, daß die Men schen un vor be rei tet dem Tode ent -
ge gen gin gen, ohne zu ah nen, was sie er war te te. Aber für mei ne El -
tern emp fand ich eine be son de re Last. So rief ich ih nen im Traum zu:
„Seht ihr denn nicht die Feu er wal ze auf euch zu kom men? Flieht bit -
te, und laßt euch ret ten!“ Ich ver spür te eine gro ße Qual, wenn ich
dann sah, daß sie nicht be grif fen, wo von ich sprach, und sorg los ih -
rer Be schäf ti gung nach gin gen. Gott be nutz te da mals die sen Weg,
um mir eine Last für mei ne Mit men schen zu ge ben.

Da mals ging ich in die 11. Klas se. Die Bi bel wur de im mer mehr zu
mei nem treu e sten Ge fähr ten, und ich ver brach te viel Zeit da mit, in
ihr zu le sen. So lern te ich vie le Ver se aus wen dig, und die je ni gen, die
mich be son ders an spra chen, schrieb ich auf. Je den Mor gen, be vor ich
zur Schu le ging, konn te ich es kaum er war ten, aus dem Rund funk
eine Pre digt zu hö ren, und ganz be son ders spra chen mich die Texte
aus der Bi bel an. Da durch wur de ich für die Her aus for de run gen des
Ta ges sehr ge stärkt.

Auf grund mei ner christ li chen Er fah rung ent schied ich mich nun,
die Schu le zu ver las sen. Ich konn te es in dem kom mu ni sti schen Sy -
stem, in dem ich leb te, nicht mehr län ger aus hal ten, da ich im mer
ge gen mein Ge wis sen hät te han deln müs sen. Ich muß te Sa chen ler -
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nen, die in völ li gem Ge gen satz zur Bi bel stan den. So kam ich zu dem
Schluß, lie ber ei nen ehr li chen Be ruf zu er ler nen, als mit ei nem
schlech ten Ge wis sen her um zu lau fen, nur um mei nen Mit men schen
zu ge fal len. Mein Va ter war grund sätz lich nicht da ge gen, daß ich
mei nen Glau ben aus le ben woll te, aber er ver such te mich da mit zu
trö sten, daß ich es spä ter tun kön ne, wenn die Schu le vor bei sei. Weil
ich ihn nicht ver let zen woll te, nahm ich sei nen Rat vor erst an.

Ein Jahr spä ter aber mach te ich mei ne Ent schei dung wahr, denn
ich emp fand, daß mich die Schu le in eine fal sche Rich tung führ te.
Nun ent brann te ein Kampf, dem ich schein bar nicht ge wach sen war.
Die Lehr kräf te wand ten alle Mit tel an, um mich von mei nem Vor ha -
ben ab zu brin gen. Ein ge wal ti ger Wi der stand rich te te sich ge gen
mich, an ge fan gen mit Ver spre chun gen bis hin zur An dro hung von
Ge walt. Bei all dem blieb ich aber fest, und als die Schul lei tung mir
sag te, sie wür den mich mit der Po li zei ab ho len, wenn ich bin nen drei
Ta gen nicht in der Schu le er schie ne, rech ne te ich schon mit dem
Schlimm sten. Trotz dem war ich ganz ru hig und ge faßt. Ich war be -
reit, um Jesu Wil len die se Prü fung zu er tra gen. Der Rek tor der Schu -
le sag te mir, daß ihm so ein Fall noch nie vor ge kom men sei, und der
Leh rer für Po li ti sche Wis sen schaft bot mir an, mein be ster Freund
zu sein, wenn ich nur mei ne Ent schei dung zu rück neh men wür de.
„Ich zie he es vor, lie ber Got tes Freund und Ihr Feind zu sein, als Got -
tes Feind und Ihr Freund“, war mei ne feste Ant wort, wo bei ich es
nicht un höf lich zu ihm sag te. Trotz dem muß sie ihn sehr ver wirrt ha -
ben — er ließ mich kurz da nach ge hen.

Als mei ne Klas sen leh re rin be merk te, daß ich die sen Schritt aus
Glau bens grün den tat, lud sie mich zu sich in ihre Woh nung ein.
Wäh rend ich sie be such te, sag te sie mir, daß ihr Va ter Pfar rer sei und
sie mir da her emp feh len wür de, die Schu le zu be enden, um dann wei -
ter The o lo gie zu stu die ren. Als ich dar auf hin be merk te, daß Pfar rer
auch nur Men schen seien und sich ir ren könn ten und daß das Wort
Got tes die al lei ni ge Au to ri tät be sit ze, fühl te sie sich so ver letzt, daß
sie das Ge spräch schnell be ende te und mich nach Hau se ent ließ. Sie
war ent rü stet, weil ich ih ren Va ter, der Pfar rer war, als „nur Mensch“
be zeich net hat te.

Es gab ver schie de ne Grün de, aus de nen die Leh rer ver such ten,
mich fest zu hal ten:

Zu erst ein mal war es ge gen die fest ge leg te Ord nung, daß je mand
die Schu le aus Glau bens grün den ver las sen durf te. Es war ein fach
nicht er laubt und muß te — aus ih rer Sicht — um je den Preis ver -
hin dert wer den. Zu dem hat te die Schu le ein hal bes Jahr vor her eine
Aus stel lung mei ner Bil der er öff net, auf die sie stolz war. Da durch
wur de ich im Um kreis be kannt, und eine Ver öf fent li chung in der
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Zei tung sorg te für das Wei te re. Die Lehr kräf te hat ten sich vor ge -
nom men, die sen Schü ler zu för dern. Mei ne Zie le wa ren so mit hoch -
ge steckt. Alle wünsch ten mir „Al les Gute“ für eine hö he re Aus bil -
dung, und es kam so gar soweit, daß mir die Ma the-Leh re rin un ver -
dien te No ten gab, um mich ja nicht durch fal len zu las sen. (In Ma the
war ich be son ders schlecht und hab’s bis heu te nicht be grif fen.) Und
nun kam ich selbst und mach te ih nen ei nen Strich durch die Rech -
nung!

Ir gend wie ahn te ich die se Zu sam men hän ge, aber so leid es mir
auch tat, ich konn te es nicht ver hin dern. Ei ni ge Wo chen lang wei -
ger ten sie sich, mir eine Be stä ti gung zu ge ben, daß ich die 11. Klas -
se be endet hät te, und ver sperr ten mir da durch den Weg, ei nen Be -
ruf zu er ler nen. Als sie aber merk ten, daß mein Ent schluß fest war,
rie fen sie mich zur Schu le und ga ben mir letzt end lich die Er laub nis.
Das war ein gro ßer Sieg Got tes, den er für mich er kämpft hat te. Nun
war ich frei, ei nen Be ruf zu er ler nen, und blieb ver schont von ei ner
Aus bil dung, die mei ne Zu kunft zer stört hät te.

Noch eine an de re Pflicht hat te mir der Geist Got tes auf er legt:
Ich woll te nicht län ger ein Glied der evan ge li schen Kir che sein,

weil ich se hen konn te, daß sie ab ge fal len war. So ent schloß ich mich,
zum Pfar rer zu ge hen, um ihm mei nen Aus tritt zu er klä ren. Durch
lan ge Ge sprä che und Brie fe ver such te er, mich von mei nem Vor ha -
ben ab zu brin gen. Doch sei ne Be mü hun gen wa ren ver ge bens.

Gleich zei tig schau te ich mich mehr und mehr nach Gleich ge sinn -
ten um. In mei nem Ei fer ge riet ich da bei öf ter an die fal sche Tür, und
so land e te ich für sechs Wo chen bei den Pfingst lern. In un se rem Dorf
leb ten elf Glie der die ser Grup pe, und alle wa ren Zi geu ner. Als sie von
mir hör ten, nah men sie mich freu dig mit zu ih ren Sonn tags ver -
samm lun gen. Sie wa ren stolz dar auf, ein Schäf chen von deut scher
Na tio na li tät ge fun den zu ha ben. Da sie als Zi geu ner all ge mein ver -
ach tet wur den, brach te ih nen dies eine ge wis se Ehre. Mei ner seits
war ich stolz dar auf, um Jesu Wil len zu lei den und mit den Ver ach -
te ten ver ach tet zu wer den, was ich als 17jäh ri ger von mei nen deut -
schen Lands leu ten auch deut lich zu spü ren be kam. So et was scha -
de te ih rer Mei nung nach ih rem „An se hen.“

Aber ir gend wie fühl te ich mich bei ih nen nicht wohl, nicht etwa
weil sie Zi geu ner wa ren, son dern we gen des selt sa men Gei stes, von
dem sie be herrscht wa ren. Je des mal, wenn ich ihre Kund ge bun gen
sah, wäre ich am lieb sten weg ge rannt. Ich konn te mich nicht da mit
iden ti fi zie ren. So mach te ich bei ih ren Ge be ten nicht mit und blieb,
wäh rend sie knie ten, de mon stra tiv auf mei nem Stuhl sit zen. Wäh -
rend sie auf ihre Wei se „ent zückt“ wa ren, be te te ich im Stil len. Ich
zö ger te auch nicht lan ge, ih nen mei ne Vor be hal te beim Na men zu
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nen nen, wor auf sie un ge hal ten rea gier ten. Aber noch hat te ich die
Ver bin dung mit ih nen nicht völ lig auf ge ge ben.

So fing ich an, nach ei ner an de ren Rich tung Aus schau zu hal ten,
und lern te eine an de re re li giöse Ge mein schaft ken nen, die sich
„Chri sten nach dem Evan gelium“ nann te. Von ih nen emp fing ich vie -
le Bü cher, und alle ihre Au to ren be haup te ten, die Wahr heit zu ha -
ben. Aber bald muß te ich fest stel len, daß sie sich wi der spra chen, und
ich fürch te te, sie wür den mich ver füh ren.

In die ser schwe ren Ent schei dungs stun de gab mir mein Va ter eine
be son de re Hil fe, die mich völ lig über rasch te. Wir hat ten vor her noch
nie ein re li giö ses Ge spräch ge führt, da wir bei de „aus der Welt“ ka -
men. Aber, ganz un ver hofft, sag te er ein mal zu mir: „Wenn du schon
vor hast, et was in die sem Sin ne zu tun, dann mach’s doch we nig stens
rich tig. Ich glau be, daß der Sab bat der Tag des Herrn ist und daß die -
je ni gen Got tes Volk sind, die ihn hal ten.“

Die se Aus sa ge war um so merk wür di ger, weil er sel ber zu je ner
Zeit noch weit da von ent fernt war, den Sab bat zu hal ten. Erst zwei
Jah re spä ter, nach dem ich ihn be reits an ge nom men hat te, be gann
auch er, ihn zu hal ten. Das war für mich eine völ lig neue Si tua tion,
und ich wuß te nicht, wie ich da mit um ge hen soll te.

Spä ter er zähl te er mir, daß er als klei nes Kind Vio lin stun den von
ei nem Ad ven ti sten be kom men hat te und da bei ge mein sam mit des -
sen Kin dern „Zions lie der“ vor ge spielt hat te. Nach dem dies zu sei nen
El tern durch ge drun gen war, hat ten sie ihm je den wei te ren Kon takt
zu die sem Leh rer ver bo ten. Seit je ner Zeit also wuß te mein Va ter
schon vom Sab bat, hat te ihn aber noch nie ge hal ten. Nach dem dann
der Krieg aus ge bro chen war, hat te er Gott ver spro chen, wenn er ihn
wie der heil nach Hau se brin gen wür de, wol le er nicht eher ster ben,
als bis er be kehrt sei, was für ihn „Sab bat hal ten“ be deu te te.

Die ser Hin weis von mei nem Va ter, den ich be züg lich des Sab bats
be kam, ver an laß te mich, nach zu for schen, um zu er fah ren, wie die
Din ge wirk lich ste hen. Naiv, wie ich war, bat ich die Pfingst ler, je -
man den zu fin den, der in un se rem nä he ren Um kreis den Sab bat hal -
ten wür de. Ihre er ste Re ak tion war, daß sie sich wei ger ten und mir
ernst lich da von ab rie ten, mich mit sol chen „Irr leh rern“ zu ver bin -
den. Wüß te ich denn nicht, daß der Sab bat ans Kreuz ge na gelt wur -
de und nun kei ne Gül tig keit mehr habe?

Ich nahm ihre Be haup tung ger ne an, da sie — wie ich mein te —
bib lisch sei und der Sab bat im neu en Te sta ment ge wiß Sonn tag be -
deu ten wür de.

Den noch blieb ich un beirrt bei mei ner For de rung, da ich je nem
Sab bat hal ter we nig stens eine Lek tion er tei len woll te, um ihm zu zei -
gen, wie ver kehrt seine Auffassung sei.
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„Laßt ihn nur kom men; ich will ihm schon zei gen, was Wahr heit
ist.“ Mit die ser Ein stel lung schick te ich die Pfingst ler los, um das
Tref fen vor zu be rei ten. Sie zö ger ten auch nicht lan ge, weil sie kei nen
Zwei fel dar an hat ten, daß ich ge gen den Sab bat war. Nach ei ni gem
Hin und Her wur de ein Ter min ver ein bart.

Der alte Mann (Bru der Bar das) kam dann auch pünkt lich. Es folg -
te eine hef ti ge Dis kus sion über den Sab bat. Kei ner von uns konn te
zu je nem Zeit punkt vor aus se hen, wie die Sa che aus ge hen wür de.
Ganz sie ges si cher stell te ich ihm ei ni ge Fra gen, von de nen ich zu ver -
sicht lich glaub te, daß sie ihn um wer fen wür den. Aber wie staun te
ich, als mein Geg ner — mir weit über le gen — eine Ant wort gab, die
mich statt des sen aus dem An ker riß. Was mich da bei über wäl tig te,
war nicht die Be weis füh rung sei ner be red ten Wor te, son dern das
Wort Got tes, das in je nem Au gen blick zu mir sprach. Es war die ses
kla re und un miß ver ständ li che Wort, das mir die Ant wort gab.

Wie ein Blitz er hell te es mei nen Ver stand und drang tief in mein
Herz.

All mei ne Si cher heit war auf ein mal da hin, und so fort er kann te ich
mei ne neue Pflicht. Die ser Wan del voll zog sich nicht un auf fäl lig, und
die Pfingst ler hat ten ihn gleich be merkt. So fort be gan nen sie mit al -
len Mit teln, da ge gen zu ar bei ten. Aber ihr Ver such miß lang, denn
mei ne Ent schei dung war be reits ge fal len. Die De bat te wur de un ter -
bro chen, und je der trat sei nen Heim weg an. Noch kurz da vor war ich
ein Sonn tag schrist und zwei Stun den spä ter ein Sab bat hal ter.

Gott füg te es, daß ich mit mei nem Geg ner, der nun mein Ret ter
war, zu sam men nach Hau se ging, da wir bei de in der glei chen Rich -
tung wohn ten. Wäh rend wir in der Dun kel heit ne benein an der mar -
schier ten, ver sprach ich ihm feier lich — noch ganz un ter dem Ein -
druck des Er leb ten — be gin nend mit dem näch sten Sab bat im mer
da bei zu sein. Mit trä nen er stick ter Stim me be grüß te er mei ne Ent -
schei dung.

Die an de ren Sab bat hal ter im Dorf — es gab noch drei da von —
wa ren von die ser Nach richt so über rascht, daß sie kaum glaub ten,
was ih nen der alte Bru der er zähl te. Alle wa ren sehr er freut, als ich
zum Sab bat got tes dienst er schien. Und dar an soll te sich auch nichts
än dern.

Kurz be vor ich die sen Bru der traf, hat te mir Gott noch ei nen an -
de ren wert vol len Sieg ge schenkt. Al lein durch Got tes Wort und aus
mora lischen Emp fin dun gen her aus hat te ich mich ent schie den, ab
so fort auf je den Ver zehr von Fleisch für im mer zu ver zich ten. Das tat
ich so ra di kal, daß ich mir so gar ei ge nes Ge schirr be sorg te, um nicht
durch Fleisch ver un rei nigt zu wer den. Zwei Wo chen spä ter er fuhr
ich von dem al ten Bru der, daß auch sie schon seit län ge rem kein
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Fleisch mehr aßen. Wir alle freu ten uns sehr dar ü ber, nur mei ne El -
tern fürch te ten um mei ne Ge sund heit. Eben so ver fuhr ich mit den
Sü ßig kei ten, die ich ge schenkt be kam. Noch ehe ich aus den Zeug -
nis sen von Schwe ster  White et was dar ü ber ge le sen hat te, war ich
fest da von über zeugt, daß sie nicht gut sind und da her ge mie den
wer den müs sen. Ei nes Ta ges nahm ich so mit eine gan ze Tüte voll
und warf sie weit, weit weg über die Dä cher. Da mit woll te ich be wei -
sen, daß ich auch die ser Ver füh rung ent sagt hat te.

Nach dem ich mich für den Sab bat ent schie den hat te, war es nun
mein Be stre ben, Bü cher zu be kom men, durch die ich die Of fen ba -
rung bes ser ver ste hen könn te. Sie war für mich noch im mer ein ver -
schlos se nes Buch. Wie er staunt und glück lich war ich, als mir der
alte Bru der sag te: „Mein Bru der, sor ge dich nicht. Du wirst so vie le
Bü cher be kom men, daß du dein Le ben lang nicht da mit fer tig wirst.“
Da mit mein te er na tür lich alle Bü cher von Schwe ster  White, die er
be saß. Das er ste Buch, das er aus sei nem Ver steck hol te, war Der
Gro ße Kampf. Jetzt be kam ich end lich die Ant wor ten auf mei ne bren -
nen den Fra gen! Wie dank bar bin ich Gott für das Ge schenk die ses
lie ben Bru ders! Bis spät in die Nacht hin ein soll ten die se Bü cher
über län ge re Zeit mei ne wich tig ste Lek tü re sein.

Nach die ser Be ge ben heit ver ließ ich als näch stes mein El tern -
haus, um ei nen Be ruf zu er ler nen. Nach mei nem Er mes sen war dies
die schwer ste Zeit in mei nem Le ben. Ich war da mals 18 Jah re alt
und muß te oft 10 – 12 Stun den am Tag un ter schwie rig sten Be din -
gun gen ar bei ten. Dazu kam noch, daß ich zu der Zeit oft Hun ger litt,
weil ich in der Frem de zu schüch tern war, um mich satt zu es sen. Als
Er geb nis da von war ich sehr ab ge ma gert. Aber ich war be reit, all die -
se Här ten zu er tra gen, weil mir mein Ar beit ge ber ver spro chen hat -
te, mir nach ei nem hal ben Jahr die Qua li fi zie rung zu ge ben, wenn
ich mich be wäh ren wür de. Nor ma ler wei se hät te ich für die sen Zweck
eine drei jäh ri ge Aus bil dung be nö tigt.

Mein Mei ster war ein wun der li cher Mann. Er ver lang te von mir
Fä hig kei ten, für die er mir kei ne Vor aus set zun gen ge ge ben hat te.
Ich kam mir vor wie Is rael in Ägyp ten, als sie Zie gel her stel len muß -
ten, ohne die not wen di gen Roh stof fe zu ha ben. Ich un ter nahm aber
nichts da ge gen, weil ich ein fach zu schüch tern war. Aber Gott gab
mir Ge lin gen, und ich be stand die Prü fung. Nach sechs Mo na ten sag -
te mir mein Chef, daß ich der er ste von all sei nen Lehr lin gen sei, der
es bis zum Schluß bei ihm aus ge hal ten hät te, denn alle mei ne Vor -
gän ger hät ten ihn vor zei tig ver las sen. Die Qua li fi zie rung, die ich in
den Hän den hielt, sei der Lohn da für, daß ich durch ge hal ten hät te.
Das war ein gro ßes Ge schenk, denn da durch hat te ich viel Zeit ge -
spart, die ich sonst für eine Aus bil dung be nö tigt hät te.
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Zu der Zeit war ich in der Re form ge mein de, von der ich auf ge nom -
men und ge tauft wur de. Mei ne Ver mie ter, bei de nen ich ein hal bes
Jahr lang ge wohnt hat te, wa ren eben falls Re formad ven ti sten. Nach -
dem die sechs mo na ti ge Aus bil dung zu Ende war, kam ich nach Hau -
se und er fuhr von mei nem al ten Freund, daß ein ge wis ser Bru der
Mey er aus Deutsch land zu Be such sei und daß er Bü cher von Jo nes
und Wag go ner so wie von ei nem Mann na mens Wright mit ge bracht
hät te. „Es sol len gute Bü cher sein“, füg te er hin zu. Bru der Mey er wür -
de am fol gen den Sab bat im Nach bar dorf in der Ad vent ge mein de pre -
di gen. So be schlos sen wir bei de, da hin zu ge hen.

Als wir nach ei nem lan gen Weg dort müde an ka men, setz ten wir
uns un ter die Zu hö rer und war te ten ge spannt auf Bru der Mey er. Wir
woll ten ger ne wis sen, was er zu sa gen hat te. Aber zu un se rer gro ßen
Ent täu schung kam Bru der Mey er nicht. Aus irgend einem Grund
wur de er auf ge hal ten, und wir kehr ten un ver rich te ter Din ge nach
Hau se zu rück.

Statt des sen be kam ich von ei nem an de ren al ten Bru der na mens
Keul, den ich bald da nach ken nen lern te, ein Heft mit dem Ti tel Aus
der Knecht schaft be freit. Die sem Büch lein soll te ich hin fort mei ne
größ te Auf merk sam keit wid men. Ich habe es ge le sen und wie der ge -
le sen und konn te mich nicht mehr da von tren nen. Es war nun mein
größ ter Wunsch, die se wun der ba re Bot schaft auch mei nen ru mä ni -
schen Ge schwistern zu gäng lich zu ma chen. So be gann ich, sie zu
über set zen.

Ein Jahr spä ter kam Bru der Mey er wie der, und dies mal soll te ich
ihn tat säch lich ken nen ler nen. Es war eine wun der ba re Be geg nung.
Ich weiß noch, wie er strahl te, als ich vol ler Be gei ste rung das Büch -
lein Aus der Knecht schaft be freit un ter mei ner Jac ke her vor hol te. Er
konn te so fort die Wert schät zung er ken nen, die wir die ser Bot schaft
ent ge genbrach ten. Wir wa ren vom er sten Au gen blick an ein Herz
und eine See le.

Die Ver bin dung mit un se rer Be we gung führ te mich letzt end lich
zur Tren nung von der Re form ge mein de, die sich aber noch ei ni ge
Jah re hin aus zö ger te, da ich die Hoff nung hat te, daß auch sie die Bot -
schaft an neh men wür de. Aber sie woll te nicht! Was für eine bit te re
Ent täu schung war das für mich! Kein ein zi ger von ih nen war dazu
be reit! Ich sah es dann als mei ne Pflicht an, mich end gül tig von ih -
nen zu tren nen.

Mit dem Le sen des Büch leins Aus der Knecht schaft be freit fing ein
neu er Le bens ab schnitt an. Mit gro ßem Ei fer ging ich dar an, die
Grund sät ze die ser Bot schaft an zu wen den, und im Glau ben emp fing
ich die Ge wiß heit mei ner Wie der ge burt. Lan ge Zeit glaub te ich, daß
ich zu die sem Zeit punkt wie der ge bo ren wur de. Aber ich muß dies
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heu te re vi die ren, denn durch das zu sätz li che Licht, das wir in zwi -
schen be kom men ha ben, sieht es an ders aus.

Be züg lich mei ner Wie der ge burt kann ich den Zeit punkt, den Ort
und die Um stän de nicht ein deu tig an ge ben, bin aber über zeugt, sie
zu ei nem frü he ren Zeit punkt er fah ren zu ha ben, ohne daß ich da -
mals wuß te, daß Gott sie mir be reits ge schenkt hat te.

Dies ist da durch zu er klä ren, daß ich bis da hin noch nie eine so
aus führ li che und zu sam men hän gen de Dar le gung über die Recht fer -
ti gung durch Glau ben ge le sen hat te. Ich dach te, ich müß te jetzt alle
auf ge führ ten Schrit te durch ge hen, ehe ich die Ge wiß heit ha ben
könn te, wie der ge bo ren zu sein. In Wirk lich keit hät te das Le sen die -
ses Bu ches für mich aber nur eine Be stä ti gung sein sol len, daß dies
be reits ge sche hen war.

Die tie fe Sünd haf tig keit mei ner Na tur und das dar aus fol gen de
Schuld ge fühl wa ren mir näm lich von frü her schon be kannt. Auch
hat te ich be reits tie fe Reue über mei ne Sün de emp fun den, mei ne
Sünd haf tig keit be kannt und Ver ge bung und die da mit ver bun de ne
Be frei ung er langt. Aber ich hat te die se Din ge bis zu dem Le sen des
Büch leins „Aus der Knecht schaft be freit“ noch nie so spe zi fisch und
so schön aus ge legt ge fun den. Die Er fah rung der Wie der ge burt hat -
te ich schon ge macht, konn te sie aber nicht mit die sen neu en Be grif -
fen in Ein klang brin gen, und so  schien es mir, als müß te ich alle die -
se Din ge noch er fah ren. So sehe ich das, was sich im Zu sam men -
hang mit dem Hö ren je ner selt sa men Stim me in mir ab spiel te, und
die Er eig nis se, die dar auf folg ten, als Be weis mei ner Wie der ge burt,
weil ich da mals eine ech te Be keh rung er fuhr. Wer an ders als Gott
kann solch ein Wun der tun, dort Le ben zu ge ben, wo der Tod
herrsch te? Nur der Geist des le ben di gen Got tes ver mag „das Herz
der Vä ter be keh ren zu ih ren Kin dern und das Herz der Kin der zu
ih ren Vä tern“. Maleachi 3,24.

„Die das Ge setz tun, wer den ge recht sein. Denn so die Hei den, die
das Ge setz nicht ha ben, doch von Na tur tun des Ge set zes Werk . . .“
Römer 2,14.

Chri stus „ist das wahr haf ti ge Licht, wel ches alle Men schen er -
leuch tet, die in die se Welt kom men“. Johannes 1,9.

„Man hört den Wind in den Zwei gen der Bäu me, in dem Ra scheln
der Blät ter und Blü ten. Und doch ist er un sicht bar. Nie mand weiß,
wo her er kommt und wo hin er geht. So ge schieht auch das Wir ken
des Hei ligen Gei stes am Her zen der Men schen. Die ser Vor gang kann
eben so we nig er klärt wer den wie das Brau sen des Win des. Es mag je -
mand au ßer stan de sein, ge naue Zeit, Ort und ein zel ne Um stän de
sei ner Be keh rung an zu ge ben, und den noch ist er be kehrt. So un -
sicht bar wie der Wind weht, wirkt Chri stus be stän dig auf das Herz
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ein. Nach und nach, dem ein zel nen viel leicht ganz un be wußt, wer -
den Ein drüc ke her vor ge ru fen, die die See le zu Chri stus zie hen. Die -
se Ein drüc ke mö gen da durch emp fan gen wer den, daß man über ihn
nach denkt, in der Hei ligen Schrift liest oder das Wort Got tes von sei -
nen Die nern hört. Dann plötz lich, wenn der gött liche Ein fluß im mer
stär ker und un mit tel ba rer ge wor den ist, er gibt sich die See le freu -
dig dem Herrn. Vie le nen nen dies eine plötz li che Be keh rung, und
doch war es nur die Fol ge des lan gen, ge dul di gen Wer bens des Gei -
stes Got tes.“ Das Le ben Jesu 156.

„Über all, wo Lie be und Mit leid sich kund tun, wo das Herz an de ren
zum Se gen wird und sie be glückt, of fen bart sich das Wir ken des Gei -
stes Got tes. In mit ten der Tie fen des Hei den tums sind Men schen, die
nichts vom ge schrie be nen Ge setz Got tes wuß ten und selbst den Na -
men Chri sti nie ge hört ha ben, freund lich und lie be voll ge gen Chri sti
Die ner ge we sen und ha ben sie un ter Ge fahr ih res ei ge nen Le bens be -
schützt. Sol che Hand lun gen be kun den das Wir ken gött licher Kraft.
Der Hei li ge Geist hat die Gna de Chri sti in das Herz der Wil den ge -
pflanzt und – ge gen ihre Na tur und die ih nen zu teil ge wor de ne Er -
zie hung – ihr Mit ge fühl er weckt. ‚Das wahr haf ti ge Licht, wel ches alle
Men schen er leuch tet, die in die se Welt kom men‘, scheint in ihre See -
le hin ein, und dies Licht wird, wenn sie dem selben fol gen, ihre Füße
zum Rei che Got tes füh ren.“ Chri sti Gleich nis se 381.

Die se Texte zei gen deut lich, daß Gott sehr wohl in der Lage ist, ei -
nem Men schen die Wie der ge burt zu schen ken, auch ohne daß er die
Bot schaft „Aus der Knecht schaft be freit“ ge le sen oder ge hört hat.
Auch mei ne Er fah rung be stä tigt dies.

Heinrich Hal men
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Man muß Gott mehr ge hor chen
als den Men schen

Ich wuchs wohl be hü tet mit vier Ge schwistern in ei ner ad ven ti sti -
schen Fa mi lie auf. Mei ne El tern be müh ten sich auf rich tig, uns nach
den Grund sät zen E. G. Whi tes, un se rer Pro phe tin, zu er zie hen: Wir
aßen kein Fleisch, mach ten täg lich mor gens und abends An dach ten
und recht zei tig Sab bat an fang und hiel ten ge nau die Sab bat ru he ein.
Das wa ren nur ei ni ge Punk te, auf die sehr ge ach tet wur de.

Als ich ca. zehn Jah re alt war, wech sel ten mei ne El tern von der
„Re form ge mein de“ in die „Gro ße Ge mein de.“ Er staunt und et was
ver wirrt er leb te ich mit, wel chen An fein dun gen und Bos hei ten wir
von ehe mals lie ben Mit gläu bi gen aus ge setzt wa ren. Dies präg te sich
mir tief ein.

In der Ad vent ge mein de ge fiel es mir sehr gut. Es wur de viel ge bo -
ten. Wir schlos sen uns der Blä ser grup pe an und hat ten da durch vie -
le Kon tak te und Er leb nis se. Von den Glau bensun ter schie den be kam
ich da mals al ler dings noch nichts mit.

Spä ter, ich war ca. 15 Jah re alt, half ich in der Kin der be treu ung
mit, und gar nicht lan ge dar auf be kam ich die Lei tung der so ge nann -
ten Kin ders ab bat schu le.

Dies mach te mir viel Spaß, und ich setz te alle mei ne Kräf te und
Fä hig kei ten für die Kin der ein. Ich nahm die se Tä tig keit sehr ernst
und be rei te te mich auch gründ lich auf die bi bli schen The men vor.
Da durch lern te ich die Zu sam men hän ge in der Bi bel et was bes ser
ken nen. In die ser Zeit hat ten wir auch eine net te, ak ti ve Ju gend -
grup pe. Ein Jung pre di ger küm mer te sich sehr um un ser Wohl er ge -
hen, und es wur de viel un ter nom men: Frei zei ten, Wan de run gen,
Jun gend stun den über ver schie de ne The men (al ler dings mehr all ge -
mei ner Art, aber sehr we nig geist li che The men), Fil me, Sin gen in
Kran ken häu sern und Al ten hei men etc. Das wa ren nur ei ni ge Punk -
te aus un se rem reich hal ti gen Pro gramm. Ich fühl te mich sehr wohl
in die ser Ge mein schaft und hat te über haupt kein Ver lan gen nach
mehr geist licher Nah rung. Ich fand un se re Fa mi lie über durch -
schnitt lich gläu big, da wir uns so sehr an die Grund sät ze von E. G.
 White hiel ten (was in die ser Ge mein de durch aus nicht der Stan dard
war) und auch alle ak tiv am Ge mein de le ben teil hat ten.

Als ich ca. 16 Jah re alt war, kam ei nes Abends — wir wa ren alle
schon im Bett — ein star kes Ge wit ter. Der Don ner krach te fürch ter -
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lich, die Blit ze zuck ten, be glei tet von dem star ken Rau schen des Re -
gens. Mei ne drei Jah re äl te re Schwe ster stand am Fen ster und
schau te dem gan zen Trei ben zu. Plötz lich sag te sie sehr lei den schaft -
lich: „Ach, wie schön wäre es, wenn jetzt Je sus kom men wür de!“

Die se Wor te tra fen mich wie ein Blitz. Eine rie si ge Angst über kam
mich, und ich konn te lan ge nicht mehr ein schla fen. „Nein“, dach te
ich, „er darf noch nicht kom men! Ich bin ja noch gar nicht be reit!“ Ich
war völ lig über zeugt, daß mir noch et was fehl te. Es war, als ob Je -
sus mir er schie nen wäre und ich sein An ge sicht nicht er tra gen könn -
te. Wa rum war ich noch nicht be reit? Was soll te ich tun? Vie le Ge -
dan ken gin gen mir seit die sem Er leb nis durch den Kopf. Ich be gann,
all die se Ge dan ken und Äng ste auf zu schrei ben, und schick te vie le
Hil fe schreie zum Him mel. Mein Ge bets le ben und das In ter es se an
geist lichen Din gen wur den von die sem Zeit punkt an viel in ten si ver.

Ich bat den Pre di ger um Tauf un ter richt, und nach dem er mit mir
all die Glau bens punk te durch ge gan gen war, nann te er den Tauf ter -
min, und es war selbst ver ständ lich, daß ich mich nun tau fen las sen
soll te.

Ich er war te te et was ganz be son de res zu mei ner Tau fe: ein Zei chen
vom Him mel, so wie bei Jesu Tau fe, daß sich der Him mel öff net oder
daß ich zu min dest eine Stim me hö ren wür de . . . Ich war schon et -
was stolz auf mei nen Na men: El len G. W. — mein Va ter hat te es so
ge wollt zu Eh ren von El len G.  White. So dach te ich, daß Gott sich
auch ganz be son ders zu mir nei gen wür de . . . Die Tau fe ging vor -
über, mei ne Arme wa ren vol ler Ge schen ke und Blu men, doch mein
Hei land hat te mir nichts ge schenkt! Ich war tief ent täuscht.

Mit 17 Jah ren lern te ich Klaus ken nen. Er war rich tig „er be ten.“
Das war eine schö ne Er fah rung für mich, durch die ich das er ste
Mal so rich tig spür te, daß Gott mich lieb hat und mei ne per sön -
lichen Be dürf nis se kennt und stillt.

Klaus hat te auch ein tie fes re li giö ses Emp fin den, und so tausch -
ten wir uns auf die sem Ge biet sehr viel aus. Auch be te ten wir re gel -
mä ßig zu sam men.

In die ser Zeit wur de er auf ver schie de ne Büch lein von F. T. Wright
auf merk sam, und be gei stert er zähl te er mir da von. Ich ver stand
noch nicht viel da von und ließ ihn re den. Als er mir ei nes Ta ges er -
klär te, daß es mög lich sein kön ne, daß er um die ser Din ge wil len ein -
mal die Ge mein de ver las sen müs se — er wol le es mir nur recht zei -
tig sa gen, da mit ich mich auch früh ge nug für oder ge gen ihn ent -
schei den kön ne — nahm ich ihn gar nicht ernst. „Die Sup pe wird
nicht so heiß ge ges sen, wie sie ge kocht wird“, dach te ich mir.

Ein Be rufs wech sel stand be vor. Ich woll te noch Kran ken schwe -
ster wer den. Got tes Füh rung war ein deu tig: ich soll te dazu nach Ber -
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lin ge hen, weit weg von da heim und von Klaus! 3 Jah re Tren nung!
Jetzt be gann eine wah re Flut von Brie fen, es ging hin und her, und
na tür lich wa ren die Haupt the men Glau bens punk te. Klaus hat te mir
das Heft chen Aus der Knecht schaft be freit ko piert, und ich stu dier te
es flei ßig. Es war schon in ter es sant mit Rö mer 7: Sün di gen, ver ge -
ben las sen, sün di gen . . . sünd los wer den wol len . . .

Auch mei nen El tern blieb es nicht ver bor gen, daß Klaus „an de re
Leh ren“ im Kopf hat te, und in gro ßer Sor ge um mich „be ar bei te ten“
sie mich. Lan ge Te le fo na te und Brie fe soll ten mir zei gen, wie ge fähr -
lich es sei, sich mit an de ren Din gen zu be schäf ti gen. Mein Va ter
schrieb Zi ta te von Schwe ster  White, die gut sa ßen und sei ne Mei -
nung schein bar un ter stri chen.

Ich war hin- und her ge ris sen. Wenn ich das Büch lein von Wright
las, war ich sehr be gei stert. Es war so ein fach und klar ge schrie ben.

Dann ka men die Ein wän de, auch ganz klar, ich wuß te kei ne Ant -
wort dar auf.

Ist viel leicht doch al les Ver füh rung? Ich sprach mit Klaus dar über.
Er er klär te mir vie les, und ich war wie der be ru higt — bis zum näch -
sten Brief mei ner El tern oder des Pre di gers der Ge mein de. Ich war
wie zer ris sen!

Klaus be dräng te mich nie. Wenn er et was In ter es san tes stu dier -
te, teil te er es mir mit, nicht mehr! Er ließ mir völ li ge Frei heit zu stu -
die ren, was ich woll te.

Ich kam zu dem Schluß, daß ich, wenn es Got tes Wahr heit war, was
Wright da schrieb, es auch in der Bi bel und in Schwe ster Whi tes Bü -
chern fin den müßte. Ich leg te Wrights Büch lein weg und be gann
ganz in ten siv (zum er sten Mal), Schwe ster Whi tes Bü cher zu stu die -
ren, während ich Gott ernst lich um Füh rung bat. Gleich zei tig wur -
de ich in der Ber li ner Ge mein de sehr ak tiv. Ich über nahm wie der
Kin ders ab bat schu len, und wenn es dienst lich ging, be such te ich die
Leh rer vor be rei tun gen, die vor dem Got tes dienst ge hal ten wur den.
Ju gend- und Blä ser ar beit ka men dazu.

Als ich in Ber lin an fing, hat te ich fürch ter li ches Heim weh! Als ich
ein mal so knie te und ab wech selnd be te te und wein te, kam in mir
plötz lich der Ge dan ke auf — als wäre er ge spro chen: „Fan ge ei nen
Ge bets kreis an.“ (Ich muß er wäh nen, daß es ein ad ven ti sti sches
Kran ken haus war, in dem ich lern te. Auch der Groß teil der Schü ler
und des Per so nals des Kran ken hau ses wa ren Ad ven ti sten). Mich er -
füll te die ser Ge dan ke, und ge trö stet be fe stig te ich eine Ein la dung zu
ei nem Ge bets kreis am Schwar zen Brett im Schü le rin nen heim. Ei ni -
ge sag ten mir: „Ach, das ha ben schon vie le ver sucht, es schlief aber
im mer sehr schnell wie der ein.“ Dies brach te mich aber in kei ner
Wei se von mei nem Vor ha ben ab. Ich war mir so si cher, daß ein En -
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gel mir den Auf trag ge ge ben hat te. Und wirk lich, die se Ge bets krei -
se wa ren ein gro ßer Se gen und hiel ten sich die gan zen drei Jah re,
die ich dort war, und es ka men auch im mer ge nug Ju gend li che!

Bei ei nem die ser Tref fen schil der te uns ein Mäd chen in er grei fen -
der Wei se ihre Lage. Sie wol le so ger ne al les rich tig ma chen und be -
ken ne am Abend ihre Sün den. Doch am näch sten Tag ma che sie das -
sel be wie der falsch, be reue es wie der usw. Sie sack te rich tig in sich
zu sam men und fing an, bit ter lich zu wei nen. Wir alle schwie gen be -
tre ten. Wie soll ten wir sie trö sten? Ihre Wor te er in ner ten mich an
das Heft chen Aus der Knecht schaft be freit, in dem die ty pi sche Rö -
mer-7-Er fah rung ge schil dert wur de. Ich fing an, da von zu er zäh len
— wuß te aber selbst noch zu we nig da von. So hol te ich mein Heft -
chen, und wir la sen ge mein sam dar aus. Nach die sem Tref fen frag te
mich W., ein neu er Schü ler, woher ich das Büch lein hät te, und er er -
zähl te mir, daß er in Darm stadt, wo er her kam, auch Li te ra tur von
Wright stu diert hät te und in ten siv ge be tet hät te, daß er in Ber lin je -
man den fin den wür de, der dies mit ihm stu die ren wür de. Er war
ganz über wäl tigt. Von die ser Zeit an stu dier ten ei ni ge der Schü ler
mit uns die ses Büch lein. Gott hat te mich ganz sanft wie der zu die -
ser Li te ra tur ge führt — das spür te ich!

Auch an E. G. Whi tes Bü chern fand ich im mer mehr Ge fal len, und
mit gro ßem Ei fer stu dier te ich, wann im mer mir auch Zeit blieb. Da
ich kein Ein zel zim mer hat te, zog ich mich in den Ferns eh raum oder,
wenn mir schon je mand von den Mit stu die ren den zu vor kam, in die
Aula zu rück. (Da kam es dann schon öf ter vor, daß der Nacht wäch -
ter nach sah, wa rum um vier Uhr früh das Licht noch an war. Er
mein te, es wäre ver ges sen wor den.)

Beim Stu di um der Bot schaf ten hat sich in mir ein Wan del voll zo -
gen, so daß die Sün de nicht mehr über mich herr schen konn te. Im
stil len Glau ben er griff ich die Wie der ge burt, ohne da bei auf eine be -
son ders spek ta ku lä re Er fah rung ver wei sen zu kön nen.

Je mehr ich stu dier te, um so eif ri ger wur de ich in der Ge mein de.
Mir war ganz klar, daß die se kost ba ren Wahr hei ten er zählt wer den
müs sen. Die La o di ze ab ot schaft traf voll auf die Ge mein de zu, das
merk te ich sehr deut lich. Ich muß te aber lei der auch fest stel len, daß
sie es ger ne war. Wenn man dies an sprach, sag ten sie: „Ja, wir sind
La o di zea, und wir sind die letz te Ge mein de. Das ist vor aus ge sagt.“

Die er ste Stun de im Sab bat got tes dienst war im mer „Bi bel lek tion“
(= Bi bel schu le). Die An we sen den wur den in Grup pen (Klas sen) auf -
ge teilt, und jede Klas se hat te ei nen Leh rer. Es wur de über vor ge ge -
be ne bib li sche The men ge spro chen. Je der hat te ein Sab bat schul heft
und soll te es auch aus ge ar bei tet ha ben. Bei die sen Bi bel schu len
mach te ich gut mit (hat te mich auch gut vor be rei tet). Doch bald muß -
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te ich fest stel len, daß ich kaum noch auf ge ru fen wur de, und wenn
dies doch der Fall war, so ka men so fort ganz vie le Ge gen ar gu men te,
ganz gleich was ich sag te. Das mach te mich nach denk lich.

Um so ge seg ne ter wa ren die ge mein sa men Stu dien mit den
„Gleich ge sinn ten.“ Be son ders schön war es, wenn Klaus zu Be such
kam. Er wuß te im mer viel mehr und konn te es so klar dar le gen. Das
sprach sich schnell he rum, und so wa ren wir dann im mer ein gan zes
Grüpp chen.

Das fiel den Pre di gern aber bald auf, und Klaus wur de Grund -
stücks ver bot an ge droht.

Mei ne El tern merk ten na tür lich auch, daß es in Ber lin wei ter ging.
Im mer wie der ver such ten sie, mir durch Zi ta te und Ge gen ar gu men -
te zu be wei sen, daß die Ge mein de der STA die letz te Ge mein de sei
und daß Gott „das Schiff si cher in den Ha fen brin gen wer de.“

Sie fleh ten mich an, Klaus auf zu ge ben, weil sie mein ten, sein Ein -
fluß hät te mich ver wirrt. Mir zer riß es fast das Herz, das Leid mei -
ner El tern an se hen zu müs sen. Sie hat ten ja al les für mich ge tan,
und ich lieb te sie. Und nun war aus ge rech net ich die Ur sa che ih res
schwe ren Kum mers! Im mer wie der prüf te ich die Wahr hei ten. Ich
ver such te, mei nen El tern mei ne Sicht zu er klä ren. Doch sie konn ten
mich nicht ver ste hen. Sie hat ten ja schon ein mal die schmerz li che
Er fah rung ei ner Ge mein de tren nung durch ma chen müs sen; das hat
sie si cher auch be ein flußt, ab leh nend zu sein.

Auch an de re Freun de von da mals schrie ben Brie fe — mah nend,
fle hent lich bis dro hend. Mei ne ehe ma li ge Che fin (auch Ad ven ti stin)
warf mir vor, das fünf te Ge bot zu über tre ten: „Du sollst Va ter und
Mut ter eh ren.“

Ich konn te nur ant wor ten: „Ich muß Gott mehr ge hor chen als den
Men schen.“

Das war eine schwe re Zeit. Doch es war auch eine schö ne Zeit,
denn mei ne Ver bin dung zu Gott wur de im mer in ni ger, und wenn
mich jetzt je mand ge fragt hät te: „Wä rest du be reit, wenn Je sus jetzt
käme?“, hät te ich vol ler Sehn sucht ge sagt: „Er soll so fort kom men!“
Ich durf te auch vie le schö ne Er fah run gen ma chen im Kran ken haus,
in der Aus bil dung usw., und der Se gen Got tes be glei te te mich — das
merk te ich! Es war ko misch! Auf der ei nen Sei te war es so hart — die
gan zen Kämp fe we gen der Ge mein de —, auf der an de ren Sei te war
es mir, als ob der Him mel schon auf Er den wäre: ich er fuhr Se gen
über Se gen!

Ei nes Ta ges — mei ne Lehr zeit war schon fast zu Ende, Klaus war
ge ra de bei mir zu Be such — kam der Pre di ger zu mir ins Zim mer
und lud mich und noch zwei an de re der Mit stu die ren den un se rer Li -
te ra tur zur Aus schuß sit zung ein. Ich weiß nicht mehr ge nau, was er
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sag te. Er war aber sehr freund lich; sie woll ten Klar heit über uns ha -
ben. Schon am näch sten Tag soll te es sein. Als er ge gan gen war, kam
eine schwe re Angst und Ent mu ti gung über mich. Ich kam mir so hilf -
los und schwach vor — und ich soll te „aus sa gen“! Wir be te ten alle zu -
sam men und stu dier ten in Dem Le ben Jesu von Je sus. „Er ver tei dig -
te sich nicht — er kämpf te nicht um sein Recht. Er stell te al les sei -
nem Va ter an heim . . .“ Das trö ste te mich et was. Ja, so woll te ich es
auch ma chen. Die Ent mu ti gung wich, die Angst blieb. Aber bis der
ver ein bar te Zeit punkt kam, war auch die se weg.

Je der muß te al lei ne kom men. Es kam mir vor, als wäre ich vor Ge -
richt. Als W. und R. an der Rei he wa ren, be te te ich die gan ze Zeit still
um Füh rung.

Dann wur de ich ge ru fen. Etwa zwan zig Au gen paa re blick ten mich
ge nau e stens an. Alle sa ßen um ei nen gro ßen Tisch.

Der Pre di ger hat te das Wort, im wahr sten Sin ne des Wor tes! Denn
er re de te un un ter bro chen. Er er zähl te von den Sün den von Wag go -
ner und Jo nes und vie les, was ich gar nicht ver stand. Ich frag te mich
nur, was das Gan ze soll te. Am Schluß sei ner Rede ver bot er uns, mit
an de ren über un se ren Glau ben zu spre chen.

„Das kann ich nicht“, ant wor te te ich. „Das ist mein Le ben, das,
was mich er füllt!“ Aber er blieb bei sei nem Ver bot und woll te mich
ent las sen. Nein, so konn te ich nicht ge hen! Ich bat, zum Ab schluß
be ten zu dür fen, und nie mand wag te es, die se Bit te ab zu schla gen.
Nun schüt te te ich Gott vor al len mein Herz aus. Es war fast eine klei -
ne Pre digt: Ich bat ganz fle hent lich für alle An we sen den um Füh -
rung und Er leuch tung.

Als ich Amen sag te, wisch ten sich ei ni ge von die sen „Star ken“
heim lich Trä nen fort und ver ab schie de ten mich sehr freund lich. Ich
merk te: Nun war der Zeit punkt ge kom men, wo ich in der Ge mein de
kei nen Platz mehr hat te. Es fiel mir un glaub lich schwer, mei ne Aus -
tritts er klä rung zu schrei ben. Die Ge mein de, in der ich groß ge wor -
den bin, die mir so viel be deu te te, in der ich vie le schö ne Din ge er -
lebt hat te, all die Freun de . . . al les auf ge ben!

„Man muß Gott mehr ge hor chen als den Men schen.“ Gott gab mir
viel Trost in je ner Zeit, und ich habe ihm auch mei ne Fa mi lie an be -
foh len, daß er sie führt und lei tet. Ich bin si cher, daß er dies tut, wie
er auch mich ge führt hat — vor aus ge setzt es wird ihm nicht wi der -
stan den. Ich bete auch viel für all die kost ba ren Men schen, die in
Ber lin mit der Bot schaft in Be rüh rung ka men. Was ist aus dem Mäd -
chen ge wor den, das so mit sei nen Sün den kämpf te? Gott weiß es. Ein
Same ist ge streut wor den.

Zum Ab schluß möch te ich noch er wäh nen, daß Gott mich in rei -
cher Wei se be lohnt hat: Er hat mir vie le kost ba re Wahr hei ten ge -
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schenkt, die mir auf dem Weg zum Him mel und zur Aus füh rung sei -
nes gro ßen Pla nes hel fen, und er hat mir vie le treue Freun de ge -
schenkt — ech te Freun de, die das glei che Ziel vor Au gen ha ben, die
den glei chen Weg ge hen. Gott sei Lob und Ehre, Preis und Dank!

Amen

Gisi Glä ser
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Ein Don ners kind wird be kehrt

Um es gleich vor weg zu sa gen: Wenn der Le ser er war tet, ich könn -
te ihm den ge nau en Zeit punkt oder zu min dest das Er eig nis nen nen,
bei dem ich die gött liche Na tur er hal ten habe, um vom Skla ven herrn
be freit zu wer den, so muß ich ihn lei der ent täu schen. Ich bin schon
heu te sehr ge spannt auf den Au gen blick, wenn ich dies der einst von
Gott er fah ren wer de. Ich kann aber doch ei ni ge Mei len stei ne auf
mei nem Le bens weg auf zäh len. Eben so ist es mir mög lich mit zu tei -
len, wie ich die Be stä ti gung mei ner Wie der ge burt er hal ten habe.

Als mei ne Mut ter mit mir schwan ger war

Mei ne Mut ter hat te wäh rend ih rer Schwan ger schaft, als sie mich
un ter ih rem Her zen trug, un ter man cher lei Trüb sal zu lei den. Dies
ist ne ben der an schlie ßen den Er zie hung si cher lich mit ein Grund da -
für, daß ich ei nen be tont „me lan cho li schen Schlag“ ab be kom men
habe. So mit wur de ich mei ner Ein schät zung nach um ei ni ges sen sib -
ler und nach denk li cher ver an lagt als etwa irgend eines mei ner an de -
ren sechs leib li chen Ge schwi ster.

Po si ti ve Ba by sit ter

Durch ver schie de ne Um stän de war es mei ner Mut ter nicht im mer
mög lich, mich wäh rend der er sten Jah re mei nes Le bens un un ter bro -
chen zu be auf sich ti gen. Mei ne den Er zäh lun gen nach tief gläu bi ge,
evan ge li sche Groß mut ter vä ter li cher seits hat te mich im mer wie der
in ih rer Ob hut. Sie muß eine lie be, gut mü ti ge und sanft mü ti ge Frau
ge we sen sein, de ren Ein fluß sich ganz be stimmt po si tiv auf mich
aus wirk te.

Den selben Frie den strahl te ihre Schwe ster auf mich aus. An jene
Groß tan te kann ich mich noch sehr gut er in nern, weil sie bis in mein
frü hes Er wach se nen al ter leb te.

Die Groß mut ter ver starb, als ich et was über zwei Jah re alt war.
Mei ne Groß tan te war eben falls Pro te stan tin und letz te Voll zeit mes ne -
rin in un se rem Dorf. Ich kann mich an ei nen Tag er in nern, als sie mich
zum Gloc ken läu ten (von Hand!) mit nahm. In der küh len At mo sphä re
der kah len, lu the ri schen Orts kir che war für mich nur mein Echo in ter -
es sant, wenn ich et was zwi schen die Bän ke rief. Das moch te mei ne oft
ernst blic ken de, dann wie der lu stig ki chern de Groß tan te nicht.
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Ei nen ent schei den den Bei trag mei ner Mut ter darf ich an die ser
Stel le nicht un er wähnt las sen: Früh zei tig brach te sie mir das nur
all zu be kann te Gut enacht ge bet bei: „Lie ber Gott, mach mich fromm,
daß ich in den Him mel komm’.“ Spä te stens von da ab war mir mein
gan zes Le ben lang mehr oder we ni ger das Ziel und der Grund mei -
nes Da seins be wußt. Das eine oder an de re re li giöse Bild an der Wand
be ein druck te mich sehr, auch wenn ich es heu te nicht mehr auf hän -
gen wür de. Ei nes da von soll te eine Him melss ze ne dar stel len.

Mei ne ka tho lische Groß mut ter müt ter li cher seits im Haus pfleg te
in kind li cher Wei se eine in ter es san te Re li gio si tät. Sie sang auf fröh -
li che Wei se Lie der und konn te zahl rei che Ge be te (bes ser: Ge bets for -
meln) blitz schnell auf sa gen. Vie les da von muß sie von ih ren El tern
am Fa mi lien al tar ge lernt ha ben. Schon ihre Mut ter hat te ger ne re -
gel mä ßig ein ganz be stimm tes Feld kreuz auf ge sucht. Ich muß an
die ser Stel le ein räu men, daß der Ein fluß mei ner lie ben Oma auch
sei ne Schat ten sei ten hat te.

Im Schul al ter

Mein li be ra ler Va ter über ließ als „Pa pier pro te stant“ die re li giöse
Er zie hung meist mei ner Mut ter, die uns Kin der in ih rer ka tho -
lischen Kir che groß wer den ließ. Ich kann mich ei gent lich kaum an
eine Glau bens de bat te zwi schen mei nen El tern er in nern, de ren Er -
zie hung sich meist auf Wer te die ser Welt kon zen trier te. Trotz dem
soll te es sich er wei sen, daß die Kluft zwi schen den bei den deut schen
Groß kir chen prak tisch durch mich hin durch ver lief.

Seit der Zeit kurz vor der Kom mu nion be such te ich mehr oder we -
ni ger re gel mä ßig die ka tho lische Kir che im Nach bar ort und ent wik -
kel te ei nen kind lich-über zeug ten ka tho lischen Glau ben. Der alte
Pfar rer blieb der ein zi ge, bei dem ich je ge beich tet habe. Er be such te
uns oft zu Hau se. Meist war ich auf sei ner Sei te, wenn mei ne El tern
sei ne geist lichen An sich ten stark an zwei fel ten. Die ser vä ter li che
Mensch hät te mich ger ne als Prie ster ge se hen, was in ge wis sem Sinn
mei nen Nei gun gen ent spro chen hät te. Aber mir war im mer klar, daß
ich ein mal hei ra ten woll te, was ei nem ka tho lischen Prie ster ja ver -
sagt ist. Au ßer dem riß ich mich nicht um den Um gang mit To ten bei
Be er di gun gen oder Tod ge weih ten zur Zeit der letz ten Ölung.

Je den falls stimm te ich bald mit der Sicht mei nes Pfar rers über -
ein, wo nach ein pro te stan tischer Christ nur ei nen Teil der Wahr heit
habe. Mein ka tho lisches Erbe sei die gan ze Wahr heit. Vor dem auf -
op fern den Dienst mei nes Va ters für die Fa mi lie hat te der Pfar rer al -
ler dings eine Men ge Re spekt. Mir im po nier te sehr, wie die ser Prie -
ster uns in der Schu le deut lich den Un ter schied zu pro te stan tischen
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Leh ren auf zeig te und punk to Öku me ne nie dazu be reit war, auch nur
eine Wahr heit preis zu ge ben, für die er ein stand. Am mei sten freu ten
mich die von ihm er zähl ten bi bli schen Ge schich ten, wo bei ich fast
nie ei nen Blick in die Un ter richts bi bel warf. Die sem mit sei nen un -
er schüt ter li chen Grund sät zen aus ge stat te ten Mann ver dan ke ich
übri gens mei nen bis heu te er hal te nen, kaum an ge zwei fel ten Glau -
ben, daß wir Men schen buch stäb lich von Adam und Eva ab stam men
und die Erde nicht „sound so“ ewig lang be steht. Au ßer dem präg te er
uns früh zei tig das bal di ge Wie der kom men Chri sti ein und be harr te
dar auf, den Sonn tag als er sten Tag der Wo che zu be zeich nen, mit
dem die christ li che Wo che ein ge lei tet wür de.

In ei nem an de ren lu the ri schen Nach bar ort (ka tho lische Di a spo ra
wie mein Dorf auch) hielt der Pfar rer oft für nur vier Leu te eine gan -
ze Mes se in der eis kal ten Lu ther an er kir che. War das ein Ge gen satz
zur manch mal über füll ten ka tho lischen Kir che im erstgenannten
Nachbarort! Hier hat te ich mich nie so wohl ge fühlt, schon des halb,
weil ich nicht aus dem selben „Nest“ kam.

In mei nem evan ge li schen Hei mat dorf gab es nur ei ni ge ka tho -
lische „Pio nie re“; un ter den „hie si gen“ Klas sen ka me ra den war ich
der ein zi ge Ka tho lik. Im ka tho lischen Nach bar ort fühl te ich mich nie
zu Hau se, da die Ka tho liken dort viel fach so lau wa ren; ihr Glau be
 schien ih nen eine Selbst ver ständ lich keit zu sein.

Wäh rend der Fir mung („Sal bung mit dem Hei ligen Geist“) wich
die ser Ein druck nicht von mir.

Ver se hent lich wur de ich da für zwei Jah re zu früh her an ge zo gen.
Schon da mals ver mu te te ich stark, daß die äl te ren Mit firm lin ge
nicht so recht wuß ten, was denn das gan ze The a ter da sollte. Bald
brau che man ja eh nicht mehr die Got tes dien ste zu be su chen.

Ich nahm aber die Aus sa ge des Weih bi schofs sehr ernst, wo nach
ich fort an ein Strei ter Chri sti sei.

An ei nem Sonn tag nahm sich mein in re li giö ser Be zie hung äu -
ßerst zu rück hal ten der Va ter Zeit, mit mir über die sei ner Mei nung
nach vie len Ge mein sam kei ten zwi schen den bei den Groß kir chen zu
spre chen. Er zeig te mir das evan ge li sche Ge sang buch mit den Lie -
dern, die auch im ka tho lischen zu fin den wa ren, wenn gleich hier und
da mit ei ni gen Text ab wei chun gen. Ich emp fand wäh rend die ses Ge -
sprächs, daß es sich ein Pro te stant an schei nend ein we nig zu leicht
ma che, und wähl te wei ter den mei ner An sicht nach schwie ri ge ren,
aber ver meint lich voll kom me ne ren Weg. Der Him mel  schien mir bei
den Pro te stan ten zu leicht zu ge win nen, denn so schlecht wäre ja
wohl kaum ei ner, daß er in die ge fürch te te Höl le kom men müs se.

Ab und zu würz te mein Va ter den All tag mit ei nem Bi bel spruch,
wie etwa: „Du Narr, heu te noch wird man dein Le ben von dir for -
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dern.“ Oder: „Die Er sten wer den die Letz ten sein.“ Au ßer dem leb te
er so man chen christ li chen Grund satz, den er von sei ner Mut ter ge -
lernt hat te, bei spiel haft vor.

Oft mals wach te ich ab sicht lich we gen mei ner Ge bet spra xis (Va -
ter un ser, Ro sen kranz) am Mor gen frü her auf. Ein Ro sen kranz setzt
sich aus zehn „Ge setz chen“ zu sam men, in de nen man zu Ma ria
spricht. Über mei nem Bett hing ein Ma rien bild mit Je sus kind lein,
und ich be te te lie ber das eine oder an de re Ge setz chen mehr, wenn
ich mir nicht si cher war, ob ich schon zehn Stück bei sam men hat te.

Nach je dem Beich ten herrsch te ein herr liches Ge fühl mit ver -
meint lich wei ßer See le in mir vor. Als Buße war das eine oder an de -
re Ge bet mehr mals hin ter ein an der zu be ten, dann  schien al les er -
le digt zu sein. So ent wic kel te ich mich bald zu ei nem äu ßerst selbst -
ge rech ten Men schen, be son ders dann, wenn ich mich mit an de ren
ver glich. In vie ler lei Hin sicht hat te ich mich auch gut un ter Kon -
trol le, aber ich litt doch heim lich un ter den Nie der la gen gern ge heg -
ter Sün den.

Ich ge lang te aber in ein Fahr was ser, das ich nie man dem wün sche:
den Glau ben, ich sei ein Mensch ohne Feh ler! Zum Glück soll ten
mich ei ni ge Er eig nis se ei nes Bes se ren be leh ren. Das ein zig Po si ti ve,
was ich heu te mei ner da ma li gen Ein stel lung ab ge win nen kann, ist
die Tat sa che, daß ich an fing, mein Le ben nach Grund sät zen aus zu -
rich ten. Daß schon das Fun da ment falsch war, auf dem die se er baut
wur den, steht frei lich auf ei nem an de ren Blatt.

Hei di und Je sus

Jetzt fällt es mir äu ßerst schwer, mich kurz zu fas sen. Den noch
will ich es ver su chen:

Mei ne Schul zeit end e te mit ei ner Klas sen ab schluß feier auf ei nem
ab ge le ge nen Bau ern hof. Als „grund satz treu er Ein zel gän ger“ hielt
ich mich meist ab seits vom Tru bel mit sei nem Ge la ge. Der Abend
soll te sich je doch trotz dem loh nen.

Mein Va ter hat te für die Hin fahrt das da mals über zwan zig Jah -
re alte Mo kick ex tra re pa riert, und ich kam so mit erst etwa um zehn
Uhr abends an. Ein Klas sen ka me rad un ter hielt sich ein we nig mit
mir et was ab seits am Stra ßen rand. Ein Fräu lein hielt dort mit ih -
rem Mofa an; sie war je nem Ka me ra den be kannt. Bald rich te te sich
ihre mis sio na ri sche Auf merk sam keit auf mich. Sie tat et was, was ich
von zu Hau se her ei gent lich nie ge wöhnt war: zu hö ren! Mit mei nem
in zwi schen cho le risch-rauh an mu ten den Tem pe ra ment wur de Hei di
sehr schnell fer tig: Sie er weich te es durch das sanf te Sin gen geist -
licher Lie der. So muß Da vid da mals auch den Saul be ru higt ha ben!
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Es war stock dun kel, und wir konn ten höch stens un se re Um ris se
er ken nen oder ab schät zen. Vie les von dem, was ich in den vor an ge -
hen den Ab sät zen auf ge führt habe, er zähl te ich da mals die ser mu ti -
gen Bau ern to cher, die es ir gend wann zu ei nem Ge bet mit mir brach -
te, wäh rend sie mir hel fend die Hand reich te. Als Hei di frei be te te
(das Va ter un ser sprach ich mit), trat sie in mei nem In ner sten im mer
mehr in den Hin ter grund. Eine Zeit lang war ich fest da von über -
zeugt — und bin es auch heu te noch — statt des sen Jesu Hand ge -
hal ten zu ha ben, die da durch das Dun kel die mei ne nahm und ihr
Gna den an ge bot an mich mach te.

Es ent stand ein Brief wech sel dar aus, au ßer dem Kon tak te zu ern -
ste ren Pro te stan ten in mei nem Al ter in Form ei nes Ju gend krei ses,
den Hei di be such te. Als ich an den dor ti gen Ver samm lun gen teil -
nahm, glaub te ich an fangs, die sen Stand nie mals er rei chen zu kön -
nen. An de rer seits be te te ich in ner lich, so et was auch in mei nem ei -
ge nen Hei mat ort zu ha ben. Dies soll te sich spä ter auf wun der vol le
Wei se er fül len.

Er ste Mis sions ver su che und Ver fol gun gen

Die mei sten mei ner en ge ren Freun de konn te ich dazu ge win nen,
mit mir Ge bets- oder Bi bel ge mein schaft zu ha ben, was oft im Auto
ge schah. Ich woll te die herr li che Wahr heit von ei ner per sön lichen
Be zie hung zu Je sus mög lichst vie len Men schen mit tei len. Mei ne
Mut ter war höchst arg wöh nisch die ser neu en Ent wick lung ge gen -
über. Mei ne Brief freun din Hei di nann te sie meist nur spöt tisch „die
Christ li che da“, wes halb ich mir die Brie fe post la gernd schic ken ließ.
Hei di blieb aber nicht die ein zi ge, die mich zu min dest eine Zeit lang
geist lich be treu te. Je den falls be gann ich jetzt da mit, öf ter in der Bi -
bel zu le sen.

Ver sun ken in Welt lich keit, Er halt ei ner zwei ten  Chance

Wahr schein lich ging ich nicht ehr lich ge nug mit mei nen Sün den
um, bzw. es fehl te das kla re Ge setz, wel ches mir Wei sung ge ge ben
hät te, ab wann Sün de ein tritt, ganz gleich, wie schwer sie auch ist.
Die fal sche Un ter schei dung zwi schen leich ten oder schwe ren Sün -
den oder gar Tod sün den traf ich nach wie vor, und Gott ge riet — ab -
ge se hen von Not la gen — mehr und mehr in den Hin ter grund. Jene,
die sich an fangs um mich ge küm mert hat ten — Hei di ein ge schlos -
sen — zo gen sich nach und nach ah nungs los oder gar gleich gül tig zu -
rück. Das sind nur ei ni ge Fak to ren, die eine äu ßerst be denk li che
Ent wick lung ein lei ten soll ten. Be ruf lich wur de ich — kaum er wach -
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sen — in die Groß stadt ver setzt. Der Griff zur Bi bel wur de wohl an -
ge strebt, kam je doch kaum zur Aus füh rung. Mag ich auch nicht ge -
raucht oder ge trun ken ha ben, so ge riet ich den noch un ter Ein flüs se
und Um stän de, bei de nen Gott ir gend wann er neut ein grei fen muß -
te, soll te ich nicht ver lo ren ge hen. Um es an die ser Stel le ganz kurz
zu ma chen: ich fand mich ir gend wann nach mo na te lan gem, schwe -
rem Lei den un ter ei ner Bett dec ke in ei ner Kli nik wie der. Bit ter wei -
nend und Jesu Lei den wie nie zu vor be grei fend, be te te ich qua si in
Form ei nes Bun des schlus ses:

„Wenn Du mich noch ge brau chen kannst, so hei le mich bit te!“ Ge -
nau das tat Gott, auch wenn die Ge fahr ei nes Rück falls noch nicht
gleich ge ne rell ge bannt war. Bis heu te neh me ich in An spruch, von
mei ner Krebs art ge heilt zu sein. Da mals hat te mein ka tho lischer
Pfar rer mir be reits die letz te Ölung (für Schwer kran ke und Tod ge -
weih te) ge reicht.

Als Ehe mann und „öku me ni scher“ Pro te stant

In die ser Zeit er schien auch Hei di wieder auf dem Plan, nach dem
ich ihr eine Gruß kar te schick te. Ihr schlech tes Ge wis sen und ihre
Be stür zung kann sich der Le ser be stimmt leb haft vor stel len!

Hei dis Ein fluß war fort an ent schei dend, wenn gleich ich es heu te
zu tiefst be reue, sie zu ei ni gen schmerz li chen Kom pro mis sen be wegt
zu ha ben, die sie aus Lie be zu mir ein ge gan gen ist.

Hei di wohn te in Mie te bei ei ner ge mä ßig ten Pfingst ge mein de, die
mich an sich nicht be son ders an sprach. Dort er ei fer ten sich et li che
auf der Su che nach dem Grund mei ner Er kran kung, was mir nicht
an ge nehm war. Ein mal aber hielt ein schwä bisch-ame ri ka ni scher
Re fe rent an ei ni gen Aben den Pre dig ten. Noch nie zu vor hat te ich je -
man den so herr lich über Je sus spre chen hö ren! (Erst E. G. Whites
Buch Das Le ben Jesu soll te mich spä ter mehr be gei stern.) Ab die ser
Zeit be such te ich re gel mä ßig jene Pfingst ge mein de, be gann je doch
auch da mit, un ter ka tho lischem Dach Bi bel aben de ab zu hal ten —
mit Wohl wol len des Pfar rers. Die ser ver folg te teils freu dig, teils kri -
tisch mei nen neu en Mis sions ei fer, mit dem ich mei ne Freu de an an -
de re wei ter ge ben woll te. Das führ te so weit, daß Men schen, die ich
frü her für ernst haft ge hal ten hat te, jene Stun den schon aus dem
Grund nicht be such ten, weil sie sich zu schlecht da für vor ka men. Ir -
gend wann stell te mein Pfar rer je doch fest, daß wir kei ne Ma rien ge -
be te mehr spra chen, son dern uns frei zu Je sus wand ten.

Wäh rend ei nes Ehe se mi nars in ei nem ka tho lischen Bil dungs zen -
trum wi der sprach ich ein mal vor den Teil neh mern der Auf fas sung
ei nes evan ge lisch-lu the ri schen Pfar rers, der be haup tet hat te, man
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kön ne dem stren gen Maß stab der Berg pre digt Jesu hier auf Er den
nie ge recht wer den. Ich hielt ihm — so weit ich mich noch er in ne re
— Mat thäus 5,48 vor: „Da rum sollt ihr voll kom men sein, wie euer
Va ter im Him mel voll kom men ist.“ Der ka tho lische Kol le ge saß da -
ne ben — mit ei nem viel sa gen den Schwei gen.

Eine Zeit lang ver such te ich krampf haft, das Po si ti ve am Ka tho li -
zis mus und Pro te stan tis mus mit ein an der zu ver bin den. Selbst mein
atheis ti scher, ehe ma li ger Re al schul leh rer er klär te die ses Un ter fan -
gen für hoff nungs los. So hei ra te te ich öku me nisch, um es al len recht
zu ma chen, al ler dings auch in der Hoff nung, Brüc ken über die Grä -
ben zu bau en. Mei ne Hei di ord ne te sich un ter, ob wohl sie aus ih rer
evan ge li schen Kir che aus ge tre ten war. Er pres sungs ver su che ih res
Va ters und mein Bit ten und Drän gen brach ten sie schließ lich dazu,
den Schritt rück gän gig zu ma chen — o hät te ich doch da mals mehr
vor her ge se hen! Kurz vor un se rer Hoch zeit al ler dings wur de durch ein
Ta schen buch mein Glau be an die ka tho lische Kir che end gül tig in sei -
nen Grund fest en er schüt tert, so daß es nicht mehr lan ge dau er te, bis
ich ein vor sich ti ger Pro te stant wur de. „Vor sich tig“ des halb, weil ich
fort an nicht mehr sa gen konn te, daß mei ne Ge mein de die rich ti ge sei
— selbst nicht die mit gro ben Feh lern be haf te te Pfingst ge mein de.

Im Hei mat ort en ga gier ten wir uns eben falls un ter dem Dach des
kir chen kri ti schen, jün ge ren evan ge li schen Pfar rers. So wur de dort
nach und nach mei ne tie fe Re li gio si tät be kannt, spä te stens nach ei -
ner Got tes dienst ge stal tung in der Hei mat kir che!

In der ka tho lischen Kir che, die ich frü her be such te, paß te den
Leu ten die ent schie de ne Art und Wei se nicht mehr, mit der ich mit
Zu stim mung des Pfar rers aus der Bi bel Le sun gen hielt. Selbst mein
eine Zeit lang krebs the ra pie be dingt schüt te res Haupt hielt so man -
chen nicht von zu neh men dem, ab grund tie fem Haß ab. Bald sah ich
mich ge nö tigt, die Bi bel aben de in un ser win zi ges Wohn zim mer zu
ver le gen. Mei ne El tern to le rier ten dies.

Die Sab bat ru he-Ad vent-Ge mein schaft

Den Glau bens stan dard mei ner Pfingst ge mein de  schien ich bald
er reicht zu ha ben. Bald kam es mir so vor, als fehl te mir ein Ziel vor
Au gen. Rund her um gab es per sön liche Pro ble me mit und un ter den
bis he ri gen Glau ben ge schwi stern, wor un ter ich furcht bar litt. Eben -
so zog in mei nem Bi bel kreis zu Hau se al les in eine an de re Rich tung,
ka men die Teil neh mer doch aus ganz ver schie de nen Hin ter grün den:
da war der Sohn ei nes evan ge li schen Pfar rers, min de stens ein
Pfingst ler, der stark spi ri ti stisch an ge haucht war, ein Ver tei di ger
des Ka tho li zis mus und ei ni ge, de nen das Le ben in der Welt mehr zu -
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sag te. Die Part ner su che et li cher Freun de tat ihr übri ges, und bald
soll te sich of fen ba ren, auf wel ches Fun da ment ich ge baut hat te. Ich
möch te je doch be to nen, weit ge hend nach mei nem be sten Wis sen und
Ge wis sen ge han delt zu ha ben.

Als eine Art geist lichen Füh rer sah ich je nen Schwa ben-Ame ri ka -
ner, mit dem mich bis heu te — trotz mitt ler wei le ge trenn ter Wege —
eine Freund schaft ver bin det. Sei ne Bi bel ar bei ten wa ren mei ne Leit -
li nie in je dem Stu di um. Doch es soll te noch et was Bes se res kom men
— ge nau zum Zeit punkt mei ner größ ten Re sig na tion!

Un se rem Grund stück ge gen über stand schon im mer eine lee re, re -
no vie rungs be dürf ti ge Schmie de werk statt, in die sich doch tat säch -
lich eine Fa mi lie ein ni ste te, um das Ge bäu de herz ur ich ten!

Die Leu te ka men mir sehr freund lich vor, und die An zei chen, es
hand le sich um Chri sten, häuf ten sich im mer mehr. Der Ein zug in
solch ein al tes Ge mäu er setzt näm lich ei nen gro ßen Glau ben vor aus
— an dern falls, so dach te ich mir, müs se es sich um Ver rück te han -
deln. Daß sie et was an de re An sich ten hat ten, sah man bald dar an,
daß sie sonn tags — em sig wie Amei sen — auf dem Dach zu se hen
wa ren, wäh rend an Sams ta gen das Grund stück vol ler Au tos aus an -
de ren Land krei sen stand, ohne daß man je man den drau ßen se hen
konn te. An Ideen, wie ich die se Men schen nä her ken nen ler nen könn -
te, fehl te es mir wahr haf tig nicht.

Bald war es so weit, und das Ehe paar mit den da mals noch ängst -
li chen Kin dern zwi schen den Bei nen ließ mich sehr schnell wis sen,
wor an ich mit ih nen war.

Ir gend wie konn te ich eine Zeit lang nicht ver ste hen, wie die se Leu -
te ein er seits sol che fa na ti schen oder zu min dest selt sa men An sich ten
ver tre ten konn ten, auf der an de ren Sei te aber doch ei nen ta del lo sen
Wan del führ ten. Mit wel chem bi bli schen Ar gu ment ich auch im mer
„nach drü ben“ ging — es wur de meist wie folgt wi der legt: Die Ehe -
frau „lie fer te den Vor schlag ham mer“ durch kur ze, präg nan te Aus sa -
gen, und der Ehe mann „ver arz te te“ mich hin ter her, in dem er mir die
Aus sa gen ge dul dig er klär te. Bei des war nö tig, bei des brauch te ich
of fen bar. Ge setz und Le bens was ser be kam ich in ei nem, und in bei -
den Men schen konn te ich im mer wie der Je sus se hen, moch te ich
auch noch so sehr Be den ken dar ü ber he gen, es kön ne sich um eine
ge fähr li che, fa na ti sche Sek te han deln.

Die Art und Wei se der Bi bel aus le gung war mir neu, doch über aus
will kom men. Bald er hielt ich das Buch Aus der Knecht schaft be freit
geschenkt. Ich las es sehr schnell und fühl te mich in Über ein stim -
mung mit dem In halt — zu min dest ver stan des mä ßig. Mei ne Wie der -
ge burt be zwei fel te ich kein biß chen.

An die ser Stel le möch te ich je den war nen, irgend eine Li te ra tur, in
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der die Wahr hei ten Got tes ent hal ten sind, zu schnell und ober fläch -
lich zu le sen. Es kann das ewi ge Le ben ko sten, wenn man den ent -
schei den den Punkt nicht er faßt oder glaubt, man stim me oh ne hin
da mit über ein.

Da ich mir mei ner Er fah rung der Wie der ge burt — so wie ich sie
ver stand — si cher war (nach der Hand rei chung mit Je sus näm lich),
hol te das Ehe paar sich Rat, was denn zu tun sei. War es mög lich, daß
je mand schon die Wie der ge burt ha ben konn te, ehe er in Kon takt mit
der Wahr heit kam?

Die Ehe frau über reich te mir auf den er wähn ten Rat hin ent schlos -
sen das Buch Die Sab bat ru he Got tes. Ab da wech sel te ich bald mei -
ne Stel lung vom Leh rer zu rück zum Ler nen den. Zu nächst woll te ich
das Buch eher des halb le sen, da mit ich es wie der zu rück ge ben konn -
te, ohne zu ge ben zu müs sen, ich hät te nur dar in ge blät tert. Doch die
Wahr hei ten, die dar in zu fin den wa ren, ris sen mich buch stäb lich
vom Hoc ker und be ant wor te ten an schau lich Fra gen, die ich mir
schon lan ge ge stellt hat te. Au ßer dem wur den nicht nur Miß stän de
auf ge zählt, wie ich sie al ler or ten wahr nahm. Nein, auch die Lö sung
wur de mit den Zei len an ge bo ten. Hin zu kam die Mög lich keit, die
Din ge mit der Bi bel in der Hand nach prü fen zu kön nen, wenn gleich
ich be stimm te Fak ten zu nächst ste hen ließ, wie etwa den Sab bat, die
Pro phe tin El len  White oder den Ka nal der Bot schaft in Form ei nes
ein zi gen Bot schaf ters.

Da ich wie der holt nicht zur Kon fe renz ein ge la den wur de, fuhr ich
aus Trotz und Sehn sucht nach mehr Licht dort hin, da ich ge nau in
die ser Zeit „zu fäl lig“ Ur laub hat te. Die Men schen, die ich dort an -
traf, wa ren mir nicht etwa lie ber als an ders wo. Doch die Bot schaft,
die ver kün digt wur de,  schien al lei ne auf mich zu ge schnit ten zu sein.

Nun än der te sich mein Le ben grund sätz lich. Tief ge de mü tigt stell -
te ich fest, daß ich mich aus et li chen Fän gen und Pro ble men nicht
selbst be freien konn te. Ich darf zum jet zi gen Zeit punkt be zeu gen,
daß Gott ein voll kom me ner Pro blem lö ser ist und ge nü gend Kraft zur
Über win dung von Sün de oder Ver su chung gibt, wenn ich nur will
und Ver trau en zu ihm habe.

Mei ne Wie der ge burt be tref fend

Die Zeit soll te kom men, in der mir mei ne Sün den in ih rem wah ren
Licht vor Au gen ge führt wer den soll ten. Wäh rend ei ner Mit tags pau -
se in der Ar beit ging ich auf die Knie und bat Gott um eine Be stä ti -
gung mei ner Wie der ge burt. Soll te die se noch nicht statt ge fun den ha -
ben, woll te ich sie jetzt er fah ren. Ich hat te kein be son de res Ge fühl da -
bei, doch be stä tig te mir Gott mei ne Got te skind schaft min de stens mit
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dem be kann ten Zi tat aus Dem Le ben Jesu, Sei te 252: „In ei ni gen Fäl -
len ge währ te Je sus nicht gleich den ge wünsch ten Se gen; aber bei dem
Aus satz wur de die Bit te so fort er füllt. Bit ten wir um ir di sche Seg nun -
gen, so mag die Er hö rung un se res Ge bets ver zö gert wer den, oder Gott
mag uns et was an de res ge ben als das Er be te ne. Wenn wir aber um Be -
frei ung von der Sün de bit ten, hilft er so fort. Es ist sein Wil le, uns von
der Sün de zu be freien, uns zu sei nen Kin dern zu ma chen und uns zu
be fä hi gen, ein ge rech tes Le ben zu füh ren.“ Ich glau be fest, spä te stens
zu die sem Zeit punkt die Be din gung er füllt zu ha ben, in De mut, Reue
und Emp fin den für mei nen be dürf ti gen Zu stand ge be tet zu ha ben.

In die Lage, mir die Be stä ti gung mei ner Got te skind schaft zu ho -
len, wer de ich durch die An schlä ge Sa tans öf ter ver setzt. Dann aber
ist mir un ter an de rem die ses Wort so fort ge gen wär tig, ganz gleich,
wie ich mich füh len mag oder wie groß mir mei ne Sünd haf tig keit
oder eine von mir be gan ge ne Sün de er scheint.

Erst vor kur zem über prüf te ich mei ne Er fah rung an hand der
Gleich nis se vom Sä mann und den zehn Jung frau en, wie sie so tref -
fend in Chri sti Gleich nis se dar ge stellt wer den. Of fen für Got tes
Stim me stell te ich mit Freu den er neut fest, daß mein Fun da ment
stimmt, wenn gleich die Re for ma tion als zwei te Stu fe der Hei li gung
ei nen Kampf be deu tet, als gin ge es um das Le ben.

War nung und Er mu ti gung

Wenn ich Dir, lie ber Le ser, auch nicht sa gen kann, wann ge nau
das stei ner ne Herz aus mir ge nom men wur de und ich das neue, flei -
scher ne da für be kam, so kön nen mei ne Zei len ge wiß als War nung für
je den die nen, der

– sich für voll kom men oder feh ler los hält und sei ne Be dürf tig keit
nicht sieht;

– die Nei gung hat, Kom pro mis se ein zu ge hen;
– krampf haft am Al ten fest hal ten will;
– ober fläch lich mit der Wahr heit über die Wie der ge burt um geht;
– nicht wil lig ist, sich kor ri gie ren zu las sen;
– dazu neigt, lie ber die Welt mit ih ren ver gäng li chen Freu den zu

er wäh len;
– sich zu  we nig um Men schen küm mert, die ein In ter es se an

Chri stus be kun den.
Wenn Gott mit mir fer tig  ge wor den ist, so reicht die Fül le sei ner

Gna de ganz ge wiß auch für je den an de ren. Ich möch te zum Ab schluß
aus Dem Wir ken der Apo stel, Seite 537 zi tie ren, wo ich die wohl beste
Be schrei bung mei nes Tem pe ra ments ge fun den habe. Es zeigt gleich -
zei tig, wie der Hei land bis heu te mit mir um geht:
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„Die ver trau en de Lie be und selbst lo se Hin ga be, die sich im Le ben
und Cha rak ter des Jo han nes zeig ten, ent hal ten für die christ li che
Ge mein de über aus wert vol le Leh ren. Jo han nes hat te nicht von Na -
tur aus das lie bens wür di ge We sen, das sich in sei nem spä te ren Le -
ben zeig te. An fangs wies er be denk li che Cha rakt er feh ler auf. Er war
nicht nur stolz, gel tungs süch tig und ehr gei zig, son dern auch un ge -
stüm und emp find lich, wenn er be lei digt wur de. Er und sein Bru der
wur den des halb >Don ners kin der< ge nannt.

Der ge lieb te Jün ger hat te ein auf brau sen des Tem pe ra ment, war
rach süch tig und kri ti sier te ger ne. Doch der gött liche Leh rer ent deck -
te un ter all die sen Feh lern ein bren nen des, auf rich ti ges und lie be -
vol les Herz. Je sus ta del te die Selbst sucht des Jo han nes, zer brach
sei nen Ehr geiz und stell te sei nen Glau ben auf die Pro be. Gleich zei -
tig aber of fen bar te er ihm das, wo nach sich sein Herz sehn te: die
Schön heit der Hei lig keit, die um wan deln de Macht der Lie be.“

Ralf Her mann Mel ber



Mit „Fäu sten“ auf  der Su che nach
Wahr heit und Lie be

Mei ne Er in ne rung geht in die Zeit zu rück, als ich etwa 7 Jah re alt
war. Ich war ei gent lich ein fröh li ches Kind und hat te den Kopf voll
tau send Ideen den gan zen Tag über, wie an de re Kin der auch. Un se -
re Kind heit (ich hat te noch 3 Schwe stern) war aber meist da von
über schat tet, dass un se re El tern sich nicht gut ver stan den. Es gab
oft hef ti ge Strei te reien, und die Stim mung war dann sehr drüc kend,
schwer, trau rig und be äng sti gend. So ent wic kel te ich mich zu ei nem
sehr schüch ter nen Mäd chen.

Mei ne El tern wa ren selbst sehr trau rig über ihre Si tua tion und
be müh ten sich, das Be ste dar aus zu ma chen. Da ich zu Hau se das
Be ten ge lernt hat te, tat ich das auch im mer vor dem Ein schla fen:
„Lie ber Gott, mach, dass Vati und Mut ti sich wie der liebha ben.“

Tags über woll te ich auch be ten, da mit es mehr nüt ze. Da ich aber
nicht über all, wo ich be ten woll te, die Hän de fal ten konn te, mach te
ich ein Zei chen zwi schen mir und Gott: Im mer wenn ich bei de Hän -
de zu Fäu sten ma che und die Dau men fest hin ein stec ke, ist das wie
Hän de fal ten. So konn te ich über all be ten, das er füll te mich rich tig
mit Freu de, es war wie ein Ge heim nis zwi schen Gott und mir. Ich
mach te Fäu ste in der Schu le, beim Ein kau fen, auf dem Heim weg usw.
Das gab mir Ruhe, da ich ja sehr schüch tern war und oft Angst hat -
te, z.B. vor den Bu ben, die auf dem Heim weg ger ne die Mäd chen ab -
pas sten, die al lei ne heim lau fen mus sten. (Ich war so ein Mäd chen.)

Das mit den Fäu sten gab mir Frie den, denn ich war über zeugt,
dass Gott mich im mer und über all hör te, auch wenn er es dann nicht
so mach te, wie ich es ihm vor schrieb.

Auf dem Heim weg er leb te ich noch et was: Am An fang des We ges
stand die pro te stan tische Kir che, und da hin ter be fand sich der
Fried hof. Am Ein gang des Fried ho fes war eine gros se En gel sta tue.
Sie war fast drei mal so hoch wie ich. Die se be ein druck te mich mäch -
tig, und es zog mich im mer wie der da hin und auch in den Fried hof.
Gleich am An fang des Fried ho fes la gen die Kin der grä ber. Ich stand
oft da und über leg te mir, wo die se Kin der jetzt wohl sind. Zu Hau se
hat te ich ge lernt, dass man nach dem Tode ein En gel sei und in den
Him mel auf ge nom men wür de.

Die Kin der grä ber wa ren meist nur mit Gras über wach sen und mit
ei nem Stein ver se hen. Dar auf stand der Name und das Al ter des Kin -
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des. „Wie so ist denn hier nie mand, der dem Kind schö ne Blu men aufs
Grab legt?“, über leg te ich trau rig. „Be stimmt schau en die se Kin der
ganz be trübt vom Him mel her un ter und den ken, dass sie ver ges sen
sind.“ Nein, ich woll te nicht, dass sie trau rig sein müs sen oder den -
ken, sie seien ver ges sen. So ging ich zum Ab fall korb ganz hin ten im
Fried hof, denn hier wur den oft vie le schö ne Blu men weg ge schmis sen.
Ich such te mir die schön sten her aus oder ging auf die Wie se, um Blu -
men zu pflüc ken. Ich füll te Jog hurt be cher mit Was ser; und so krieg -
te je des die ser Kin der sein Sträus schen aufs Grab. Das mach te ziem -
lich viel Ar beit. Aber zu frie den lief ich nun, et was ver spä tet, nach
Hau se. Von da an ging ich mei stens etwa zwei mal in der Wo che hin,
um die Blu men zu er neu ern. Es war so still und schön hier, und ich
dach te mir, der gros se En gel ist auch zu frie den, wenn ich das tue.

Aber ei nes Ta ges stand plötz lich ein brei ter, gros ser Mann vor mir.
Er schau te mich ganz streng an. Es war der Sie grist, der für Ord -
nung in der Kir che und auf dem Fried hof zu stän dig war. Er sag te:
„Du machst hier also sol che Sa chen. Kin der ge hö ren nicht auf den
Fried hof.“ Ich war to tal er schroc ken und wag te nicht, et was zu sa -
gen. Er schau te so böse. Und weil ich ihn nur an schau te und nichts
sag te, aber auch nicht ging, sag te er: „Mach, dass du fort kommst!“
Schleu nigst nahm ich mei ne Schul ta sche, die ich wäh rend mei ner
Ar bei ten auf die Sei te ge stellt hat te, und rann te da von.

Wie so hat der mich jetzt ein fach fort ge schickt? Ich ver stand es
nicht. Zu Hau se moch te ich nichts er zäh len, weil ich dach te, viel -
leicht schimp fen sie dann auch, wenn ich so et was ge tan habe. (Ob -
wohl ich heu te den ke, dass mei ne El tern dies nicht ge tan hät ten.)

Und doch konn te ich nichts Schlech tes dar in se hen. Ich kam zu
dem Schluss, dass es wahr schein lich die Jog hurt be cher wa ren, die
ihn ge stört hat ten. Aber dann hät te er mir ja an de re Ge fäs se ge ben
kön nen, be stimmt hat te er ganz vie le. Viel leicht hät te ich ihm sa gen
müs sen, dass ich halt ger ne ganz nahe beim gros sen En gel bin?

Ei ni ge Wo chen spä ter zog es mich noch mals zum Fried hof. Ich
woll te nach schau en, ob er we nig stens Blu men auf die klei nen Grä -
ber ge legt hat te.
Aber sie wa ren leer, al les war weg ge räumt. Da ver stand ich ihn noch
we ni ger. Be stimmt war der En gel auch nicht zu frie den mit ihm . . .

Als ich etwa acht oder neun Jah re alt war, hat te ich noch ein an -
de res Er leb nis.

Zu uns ka men nicht vie le Leu te an die Haus türe; es wa ren vor al -
lem un se re Spiel ka me ra din nen oder der Post bo te oder sel ten sonst
ein Be such. Aber etwa zwei mal im Jahr ka men Hau sie rer. Ei ner
war ein äl te rer Mann, der Fla den ku chen ver kauf te, man nann te sie
„Ang gä zäl tä“, (das sind Fla den ku chen mit But ter und Ro si nen),
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eine Spe zi a li tät aus die sem Berg tal. Ein an de rer hat te Schuh bän -
del und sol che Din ge da bei. Wir hat ten sel ber nicht viel Geld, mei -
ne Mut ter muss te es gut ein tei len, da mit es bis zum Mo nat sen de
reich te. Aber bei die sen Haus ie rern kauf te sie mei stens et was aus
Mit leid. Ei ner die ser Hau sie rer kam je weils noch kurz in die Kü che
und spiel te uns ir gendeine fröh li che Wei se auf sei ner Mund har mo -
ni ka vor. Das war im mer span nend und lu stig für uns Kin der. Und
wenn die Mut ter ei nen sol chen Fla den ku chen ge kauft hat te, freu -
ten wir uns na tür lich rie sig.

Ei nes Ta ges kam ein an de rer Be such an die Türe. Wir drei (die
klein ste Schwe ster war noch nicht auf der Welt) sas sen ge ra de in der
Ba de wan ne. So rie fen wir ganz laut: „Mut ti, wer ist da?“ Es war im -
mer span nend, zu ra ten, wer es sein könn te. Mei ne Mut ter ant wor -
te te nur kurz, wir soll ten jetzt still sein und nicht im mer ru fen, es sei
ein Mann an der Türe, der Bü cher ver kau fen wol le. Wei ter sag te sie
nichts. (Es war ein Buch evan ge list der Ad ven ti sten; das wus ste ich
aber erst, als ich er wach sen war.) Ich muss ge ste hen, dass ich ziem -
lich ent täuscht war. Ku chen wä ren mir lie ber ge we sen. Wahr schein -
lich hat te er eh nur Bü cher für Er wach se ne, sol che ohne Bil der. Bei
die sen bil der lo sen Bü chern konn te ich nie ver ste hen, dass man sie
über haupt le sen konn te. Die Er wach se nen ta ten mir im mer leid. Wir
drei be rie ten uns und ka men zum Schluss, dass wir uns schnell stens
an zie hen und nach schau en müs sten, was er der Mut ter er zählt und
was er sonst noch in sei nem Kof fer hat. Das durf ten wir aber nicht.

So rie fen wir noch mals ganz laut: „Mut ti, nicht wahr, du kaufst et -
was!“ . . . Sie hielt nach her tat säch lich ein Buch in den Hän den, aber
wahr schein lich nicht we gen un se res Schreiens. Es hiess: „Kin der er -
le ben die Welt“ und war vol ler schö ner Ge schich ten. Dar in war die
Rede von Kin dern, die es schwer hat ten, aber mit viel Gott ver trau -
en, Mut und Durch hal te wil len ih ren Le bens weg fan den, oder was es
z.B. für Fol gen hat, wenn man un ehr lich ist, und an de re ähn li che
Ge schich ten. Ich hät te so ger ne noch mehr sol che Ge schich ten ge le -
sen. Un se re Mut ter konn te aber nicht bei je der Ge le gen heit ein fach
Bü cher kau fen, dazu war kein Geld da. So sag te sie zu mir: „Wenn
du dir si cher bist, dass du ein sol ches Buch willst, dann wün sche es
dir doch ein fach zum Ge burts tag.“ Das mach te ich dann auch. Auch
die ses Buch „ver schlang“ ich mit Freu den.

So ger ne hät te ich die sen Mann auch ein mal an ge trof fen, aber er
kam im mer dann, wenn ich nicht da war oder eben — wie vor her —
in der Ba de wan ne sass. Das är ger te mich. Zu ger ne hät te ich er fah -
ren, was sich al les noch in sei nem Kof fer be fand. (Als ich dann 23jäh -
rig in die Ad vent ge mein de kam und mir die glei chen Bü cher wie der
in die Hän de fie len, schau te ich vor ne nach, von wem die se Bü cher
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ei gent lich sind. Da stand „Ad vent ver lag“ und die Stras se der Ge -
mein de, in die ich ein ge tre ten war. Da wur de mir ganz ko misch.
Scha de, dass wir kei ne an de ren Bü cher von die sem Buch evan ge li -
sten be stellt hat ten. Wie hät te ich mir ge wünscht, mit sol chen Ju -
gend li chen auf zu wach sen und mehr von Gott zu ler nen.)

Da ich pro te stan tisch auf wuchs, be such te ich mit 15 Jah ren den
Kon firm an den un ter richt. Ich ging nun fast je den Sonn tag in die Kir -
che. Die Or gel und die Lie der be ein druck ten mich mäch tig. Sie er -
zähl ten mir von ei ner bes se ren Welt. Was ge pre digt wur de, ver stand
ich mei stens nicht. Ich wus ste nicht, wo von der Pfar rer re de te; es
 schien al les so kom pli ziert zu sein. Ich hat te zu der Zeit schon ziem -
lich vie le Pro ble me; zu Hau se war die Si tua tion nicht bes ser ge wor -
den. Ich war oft sehr trau rig, such te nach et was Bes se rem, nach Ge -
bor gen heit und Lie be. Ich spür te, dass mir et was fehl te, wus ste aber
sel ber nicht aus zu drüc ken, was. Ich such te nach dem Sinn des Le -
bens, nach in ne rer Freu de, nach Frie den. Was ist denn wich tig in die -
sem Le ben? Um was geht es ei gent lich?

Von den Lie dern, die ich in der Kir che hör te, be ein druck ten mich
ei ni ge zu tiefst und reg ten mich zum Nach den ken an, so z.B. fol gen -
de Aus schnit te: „Zion hört die Wäch ter sin gen, das Herz will ihr vor
Freu de sprin gen“ oder: „Dein Zion streut dir Pal men und grü ne
Zwei ge hin“ und „Toch ter Zion, freue dich, jauch ze laut, Je ru sa lem,
sieh, dein Kö nig kommt zu dir“ und „Wacht auf, ihr klu gen Jung frau -
en, steht auf, die Lam pen nehmt.“

Ich woll te auch eine klu ge Jung frau sein. Wo be kom me ich eine
Lam pe? Was be deu tet es denn, eine Lam pe zu neh men? Oder die Sät -
ze über Zion: Wer ist die se Zion? Ich möch te auch so ger ne jauch zen
Wer ist die ser Kö nig? Der muss ja ganz lieb sein, wenn die se Zion so
jauch zen kann. Wie ger ne möch te ich auch da bei sein bei die ser Freu -
de. Wo fin det denn das al les statt? — Ich fühl te mich weit weg von
die sem Ge sche hen, in ei nem ab ge le ge nen Dorf in den Schwei zer Ber -
gen. Es war nur wie ein schö ner Traum.

Lei der habe ich nie man den über die se Lie der be fragt, da ich dach -
te, ich müs ste das al les schon wis sen. (Ich sag te oft Din ge, über die mei -
ne grös se ren Schwe stern la chen mus sten, des halb dach te ich mir: Das
soll te ich be stimmt schon wis sen. Wahr schein lich habe ich wie der ein -
mal nicht auf ge passt in der Schu le oder im Kon firm an den un ter richt.)

Mit 16 Jah ren kam ich für ein Jahr weg von zu Hau se in die ita -
lie ni sche Schweiz als Au-pair-Mäd chen. Dort leb te ich in ei ner Fa -
mi lie, muss te viel im Haus ar bei ten und ei nen klei nen Jun gen be -
treu en. Hier lern te ich auch ita lie nisch spre chen, was mir gros sen
Spass mach te. Am er sten Tag sprach die Sig no ra mit mir noch
deutsch. Aber am zwei ten Tag sag te sie: „Jetzt spre chen wir nur noch
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ita lie nisch; wenn du et was nicht ver stehst oder nicht aus drüc ken
kannst, ver such es ita lie nisch zu be schrei ben, bis du ver stan den
wirst.“ Ab die sem Mo ment hat te ich fürch ter lich Heim weh. Die Leu -
te wa ren aber sehr freund lich zu mir.

Nun lern te ich die Spra che ganz schnell, denn ich woll te mich na -
tür lich ver stän di gen kön nen. Bald wur de dann auch das Heim weh
schwä cher. Als ich ita lie nisch zu den ken an fing, freu te ich mich rie sig.

Ein Jahr spä ter rei ste ich wie der nach Hau se und be such te nun
die Be rufs schu le; ich woll te Arzt ge hil fin wer den. Nun mach te ich
wie der vie le neue Er fah run gen. Ich lern te lei den schaft lich ger ne für
mei nen Be ruf und woll te al les gut ma chen. Ich freu te mich, dass ich
so selb stän dig täg lich in die Stadt fah ren und tags über dort sein
durf te, als wäre ich schon er wach sen.

Zu die ser Zeit mach te ich aber eine für mich sehr schwe re Er -
fah rung:

Ich hat te in die ser Stadt mei nen er sten Freund, und wir ver brach -
ten manch mal den Sonn tag zu sam men. Wir hat ten es oft lu stig und
schön und konn ten auch gut zu sam men di sku tie ren. Er kam al ler -
dings aus ei ner ziem lich rei chen Fa mi lie und ich aus ein fa chen Ver -
hält nis sen.

Für mich war das wie ein Ein tau chen in eine an de re und schö ne -
re Welt. Zu Hau se war die Stim mung oft so drüc kend, die Strei te -
reien zwi schen mei nen El tern hat ten über haupt nicht auf ge hört. So
war es für mich wie eine Flucht in eine bes se re Welt, wenn wir zu -
sam men et was un ter nah men.

Als er das zwei te Mal die Ma tu ra nicht schaff te, hat te er eine Kri -
se. Plötz lich schrieb er mir, dass er die Be zie hung zu mir be enden
möch te, ohne rich ti ge Be grün dung. Ich war zu tiefst er schroc ken und
ver letzt, als ich sei nen Brief in den Hän den hielt. Wa rum soll te jetzt
all das Schö ne plötz lich zu Ende sein? Was hat te ich falsch ge macht?
Kann man je man den rich tig liebha ben und ihn dann plötz lich wie et -
was Über flüs si ges weg schie ben? Es ka men so vie le Fra gen, auf die
ich kei ne Ant wor ten wus ste. Wen soll te ich jetzt fra gen? Ich hat te im -
mer ge dacht: wenn man sich rich tig gern hat als Jun ge und Mäd -
chen, hei ra tet man spä ter auch — sonst hät te ich lie ber kei nen
Freund ge habt. Ich konn te da mit nicht fer tig wer den und wur de des -
we gen schliess lich rich tig krank. Die Krank heit, die ich in der Fol ge
da von be kam, war Bu li mie (Ess-Brech-Sucht). Die Nei gung zu Ma -
ger sucht hat te sich bei mir schon vor her ent wic kelt, wahr schein lich
durch die Pro ble me, die es zu Hau se gab.

Da ich die se Krank heit nicht kann te, dach te ich, dass ich ab nor -
mal ge wor den sei und dass ich dies mög lichst vor al len Men schen
ver ber gen müs se. Das ge lang ko mi scher wei se auch ziem lich lan ge.
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Ich wäre aber so ger ne frei ge wor den von die ser Krank heit und ver -
such te es sel ber. Es ging je doch ein fach nicht. Der Lei dens druck wur -
de im mer grös ser, die schu li schen Lei stun gen nah men ab und auch
die Lei stun gen im Be ruf. Ich er brach vie le Male am Tag. In zwi schen
war ich schon sehr schwach, schwind lig und elend; ich wog nur noch
43 kg. Da bei hat te ich aber ei nen in ten si ven Ar beits tag in der Pra -
xis und ver such te wei ter, mir nichts an mer ken zu las sen. Dies ge -
lang im mer noch, wahr schein lich auch da durch, weil ich doch noch
über vie les la chen muss te. Nun such te ich mir aber doch Hil fe von
aus sen. Die se reich te je doch nicht aus. So ver sank ich schliess lich in
mei ner Krank heit und Hoff nungs lo sig keit. Ich woll te so ger ne ein
gu ter Mensch sein und auch das Be ste lei sten im Be ruf und in der
Schu le, das war nun aber nicht mehr mög lich.

In höch ster Ver zweif lung und weil ich dach te, mir kön ne nie mand
mehr hel fen und ich wäre al len nur noch eine Last, ver such te ich,
mei nem Le ben ein Ende zu set zen. Als an ge hen de Arzt ge hil fin wuss -
te ich, wie viel und was man schluc ken muss, da mit man stirbt. So
schluck te ich mei ne ge sam mel ten Ta blet ten und be te te noch mals zu
Gott. Ich bat ihn, dass er mich zu sich näh me. Ich dach te, dass ich
dann ein En gel sei und nütz li cher als hier auf Er den und frei von die -
ser elen den Krank heit. Das war kurz vor mei nem 19. Ge burts tag.

Gott hat te aber ei nen an de ren, bes se ren Plan — wie im mer.
So denkt nur nie, dass es kei nen Weg mehr gibt, wenn Ihr kei nen

mehr seht. Gott hat im mer ei nen in Lie be aus ge dach ten Weg für
Euch. Lasst ihn um kei nen Preis los! Es braucht Glau ben und Ge -
duld, aber sei ne Zeit der sicht ba ren Hil fe kommt ganz be stimmt. In
mei nem spä te ren Le ben habe ich dann so oft er fah ren, dass Gott
noch so vie le Mög lich kei ten hat te, wo ich kei ne mehr sah.

Nach dem Ge bet leg te ich mich vol ler Frie den hin.
Mei ne Ar beits kol le gin, mit der ich inzwischen eine Wohnung teil te

und die sonst wirk lich nie in mein Zim mer ging, wenn die Türe zu war,
ging am näch sten Mor gen doch hin ein, ob wohl sie an die Ar beit hät te
ge hen müs sen. Ich hat te an je nem Tag frei und hät te aus schla fen kön -
nen. — Das war si cher Gott, der sie dazu be ein druckt hat te. — Nun
wur de ich ins Spi tal ge bracht, wo von ich al ler dings nichts merk te. Es
war auch schon et was spät: 13 Stun den, nach dem ich die Ta blet ten ge -
schluckt hat te. Die Ärz te sag ten spä ter, dass es mit al len mög lichen
Mass nah men fast nicht mehr ge lang, mich wie der zum Le ben zu rück -
zu ho len. (Seit die ser Zeit sind mir auch ei ni ge ge sund heit li che Pro ble -
me ge blie ben. Ich glau be aber, dass Gott die se Pro ble me noch lö sen
wird, wenn ich wei ter treu sei ne Wege gehe.) Als ich eine Wo che spä -
ter aus ei ner tie fen Be wusst lo sig keit er wach te, fand ich mich nicht im
Him mel, son dern in ei nem Spi tal bett. Ich war an ver schie de ne
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Schläu che an ge hängt, und ein weissge klei de ter Mann stand ne ben
mir. Es war aber kein En gel, son dern ein Arzt. Ei ner mei ner er sten
Ge dan ken war: Gott will mich nicht zu sich neh men, also kann er mich
doch noch brau chen auf die ser Welt. Be stimmt will er mir jetzt an ders
hel fen. Und ich freu te mich dar auf und dank te ihm da für.

Ich be kam ärzt li che Hil fe und hat te voll stes Ver trau en in die se
Men schen, die alle so weiss an ge zo gen wa ren und so viel wus sten.
So dach te ich mir: Die wis sen be stimmt, wie man mit ei ner sol chen
Krank heit fer tig wird und den Le bens weg rich tig ge hen muss. Hier
lern te ich über mei ne Pro ble me zu spre chen, mich aus zu drüc ken. Ich
mach te klei ne Fort schrit te im Los kom men von mei ner Krank heit,
al ler dings soll te es noch Mo na te dau ern, bis ich von der Bu li mie frei
wur de. Da für muss te ich ganz hart mit ar bei ten. Aber da war nie -
mand, der mei ne Blic ke auf wärts zu Gott ge rich tet hät te. So ver gass
ich das Be ten lei der im mer mehr. Dazu be drück te mich auch, dass
ich die Ant wor ten auf mei ne Fra gen auch hier nicht be kam.

Nach ei ner 3mo na ti gen in ten si ven The ra pie hät te ich wie der nach
Hau se ge hen und für mein Di plom als Arzt ge hil fin ar bei ten kön nen.
Da ich aber wus ste, dass mich die At mo sphä re zu Hau se mit Si cher -
heit krän ker ma chen wür de, zog ich es vor, in der Stadt zu blei ben.
Ich mie te te ein Zim mer. Al les, was ich hat te, war ein Kof fer voll Klei -
der und et was Geld. Mein Va ter konn te mir fi nan ziell nicht hel fen,
was ich auch ver stand. Er sag te, es wäre bes ser, ich käme nach Hau -
se. Vom Fi nan ziel len her ge se hen wäre das auch bes ser ge we sen, aber
ich wus ste ein fach, dass ich von mei ner Krank heit nicht los kom men
wür de durch die Stim mung, die zu Hau se im mer noch herrsch te.

So be zog ich ein lee res Zim mer. Aus der Wohn ge mein schaft ge gen -
über kann te ich die Leu te ein we nig. Die se lie hen mir eine Ma trat ze
und Bett zeug. Aus ei ni gen Obst ki sten bau te ich mir eine Art Ka sten
und Re ga le, und für 10 Fr. konn te ich im Broc ken haus ei nen al ten
Stuhl und ein Pult kau fen. Nach dem die Mie te be zahlt war, kauf te ich
mit dem übrig ge blie be nen Geld noch ei nen Topf blaue Far be und mal -
te Stuhl, Pult und Ki sten blau an. Jetzt sah al les schon viel schö ner
aus. Die Wand schmück te ich mit Ka len der bil dern. Nun war ich so gar
fast stolz auf mein klei nes Reich. Ich muss te al ler dings ei nen Hilfs job
an neh men, um mir mein Le ben zu ver die nen. Das war ziem lich hart,
weil ich noch schwach und müde war. Ich schlief nur mit Schlaf ta blet -
ten, und tags über hielt ich mich mit Kaf fee wach, da ich oft fast um -
fiel vor Schwä che. Von mei ner Krank heit war ich auch noch nicht frei.

Ich ar bei te te bei ei ner Fir ma, die Früch te kör be her stell te. Stun -
den lang muss te ich die Kör be mit Stroh stop fen. Da stand ich mit
Kopf tuch und Schür ze, der Staub vom Stroh juck te dau ernd in der
Nase. Aber ich wus ste: Da für kannst du dir nach her das Es sen und
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Klei der kau fen oder die Mie te be zah len usw. So hielt ich durch. Spä -
ter durf te ich die Kör be dann mit schö nen Sa chen fül len, die se Ar -
beit war leich ter und in ter es san ter.

Am Nach mit tag ar bei te te ich für mein Di plom. Frü her war ich im -
mer bei den Klas sen be sten. Ich spür te aber deut lich, dass das nun
vor bei war. Ich war oft so müde, und al les, was ich ler nen woll te, pur -
zel te im Kopf durch ein an der. Aber es blieb doch ei ni ges hän gen.

In zwi schen hat te ich eine Halb tags stel le in ei nem Büro ge fun den.
Hier ver dien te ich et was bes ser, und die Ar beit war auch schö ner. Nur
war das Geld trotz dem im mer knapp. Die Mie te war nicht bil lig, mei ne
Sucht auch nicht. Ich brauch te auch drin gend Win ter stie fel. So ging ich
dann in den preis gün stig sten La den, den ich kann te, und fand auch zwei
Paar Schu he, von wel chen ich eins wäh len woll te. Das eine Paar hät te
so viel ge ko stet, dass mir für den Rest der Wo che nur noch ganz we nig
Geld ge blie ben wäre. Das an de re Paar war bil li ger, da für aber et was zu
klein. Ich ent schied mich dann dum mer wei se für die et was zu klei nen
Schu he. „Ziehst die sen Win ter ein fach ein bis schen dei ne Ze hen ein“,
dach te ich mir. So lief ich dann mit ein ge zo ge nen Ze hen durch den Win -
ter. Ich sage Euch aber, das war ziem lich müh sam: die Ze hen dau ernd
ein zie hen, wenn’s draus sen kalt ist. Dass ich im Früh jahr die Schu he in
ho hem Bo gen in den Ab fall schmiss, könnt Ihr si cher ver ste hen.

Im Früh ling schloss ich mein Di plom ab; bei den Be sten war ich
nicht mehr, aber im mer hin im Mit tel feld. Es mach te mich aber doch
trau rig. Wie ger ne wäre ich auch so ge sund wie die an de ren Mäd -
chen ge we sen; wie ger ne hät te ich mein täg liches Es sen im Ma gen
be hal ten. Aber mei ne Krank heit war ein fach noch stär ker. Wie ger -
ne hät te ich rich tig fest ge lernt und al les ge wusst an den Prü fun gen.

Nun wur de in der Wohn ge mein schaft ge gen über ein Zim mer frei,
in das ich dann ein zog. Die se Zim mer wa ren et was gün sti ger als
mein ein zel nes. Die Leu te, die hier wohn ten, wa ren freund lich. Das
ein zi ge, was mich un ge heu er stör te, war, dass hier Hasch ge raucht
wur de. Sie lu den mich am An fang im mer dazu ein. Ich wehr te aber
im mer ganz ent schie den ab, da mit woll te ich auf kei nen Fall et was
zu tun ha ben. Nach her hin gen sie im mer so he rum mit glän zen den
Au gen. Es roch so ko misch, und sie ka men mir vor wie in ei ner an -
de ren Welt — aber eine Welt, die mich ab so lut nicht an zog. Ich ging
dann je weils in mein Zim mer, mach te die Türe zu und sperr te die
Fen ster weit auf; mit die sem Ge ruch woll te ich nichts zu tun ha ben.
Ich wur de auch im mer in Ruhe ge las sen.

Ich sehn te mich nach Men schen, die gleich dach ten wie ich.
Mit mei nem Di plom in den Hän den fand ich nun eine Ar beit im

Spi tal in ei nem Büro, wo noch fünf an de re jun ge Frau en ar bei te ten.
Ich war in zwi schen 20 Jah re alt ge wor den.
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In die sem Büro war viel Ar beit vom letz ten Jahr lie gen ge blie ben.
Hier lag auch noch mei ne Kran ken ge schich te vom Vor jahr. Ich war
froh, dass nie mand merk te, dass die Kran ken ge schich te und ich zu -
sam men ge hör ten. Hier fühl te ich mich auch al lei ne mit mei nen Mei -
nun gen. Die Men schen ka men mir so ober fläch lich und oft auch lieb -
los vor. Ich muss te meist gar nicht la chen über Din ge, die sie lu stig
fan den. Wa rum ist nicht mehr Lie be in die ser Welt? Wa rum sind da
nicht hö he re Zie le? Wie so wird soviel hin ten he rum ge schwatzt und
ge tan? Aber ich war wohl auch nicht bes ser. Ich war sel ber noch
krank und konn te ih nen nichts Bes se res zei gen.

Ich nahm dann ein hal bes Jahr spä ter zu sam men mit ei ner Ar -
beits kol le gin eine Woh nung, da mir die Wohn ge mein schaft ein fach
nicht mehr recht ge fiel. Die se Woh nung war in ei nem ganz al ten
Haus, in ei nem Quar tier in der Stadt, wo lau ter sol che Häu ser stan -
den. Hier wohn ten vor al lem äl te re Leu te oder Stu den ten. Mei ne
Kol le gin hat te Kon takt zu Stu den ten und Stu den tin nen, und ich
dach te, mit die sen Leu ten kann man be stimmt bes ser spre chen. Aber
auch wenn die se Ge sprä che an ders ar tig wa ren und kein Hasch ge -
raucht wur de, sie wa ren doch ober fläch lich. Es fehl te ein fach ein hö -
he rer Sinn und wirk li che Lie be.

Äus ser lich war ich in zwi schen frei ge wor den von mei ner Krank -
heit und hat te wie der 14 kg zu ge nom men.

In die ser Zeit schenk te mir mei ne Schwe ster zu Weih nach ten eine
Schall plat te (CD’s gab es noch nicht) über den Lob ge sang von Ma ria,
nach dem ihr der En gel er schie nen war. Das er in ner te mich wie der
schmerz lich an frü her, als ich in der Kir che sass — an die se bes se re
Welt. Ja, die woll te ich fin den, aber wie? Ich hör te mir die Plat te im -
mer wie der an, konn te sie bald aus wen dig. Ich spür te deut lich: da -
hin zieht’s mich.

In die ser Woh nung er leb te ich ei ni ges, was ich Euch ger ne er zäh -
len will, ob wohl es nicht di rekt zu mei nem Weg zu Chri stus ge hört.
Aber Ihr könnt Euch dann viel leicht bes ser vor stel len, wie mein All -
tag aus sah.

Ein mal war ich al lei ne zu Hau se, draus sen war es bit ter kalt, und
wir hat ten nur ei nen Öl ofen. Bei dem Ver such, ihn zum Bren nen zu
brin gen, ge riet lei der zu viel Öl hin ein, be vor ich ihn zu ent zün den ver -
moch te. So ver schloss ich die Öl zu fuhr und über leg te, was ich ma chen
soll te. Ich hat te kei ne Lust, das gan ze Öl her aus zu ho len, denn ich fror
so sehr. So dach te ich mir: „Das machst du viel ge schick ter!“ Ich ver -
such te nun ein fach, die Ober flä che die ses Öls zu ent zün den, und
wenn das ge lin gen wür de, konn te es vor erst weg bren nen, und nach -
her wür de ich dann neu es Öl da zu ge ben. Ge dacht, ge tan. Es ent zün -
de te sich tat säch lich gleich beim er sten Streich holz . . . Es brann te so -
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fort ziem lich stark, und ich war zu frie den über mei ne „ge schei te“
Idee. Aber was war das? In dem klei nen Ofen tön te es plötz lich, als
wäre ein Rie sen feu er im Gan ge. Mir wur de ganz an ders, vor al lem
weil ich sah, dass das Rohr, das oben in die Wand ging, nun von un -
ten her lang sam glü hend wur de. Schnell sperr te ich in der gan zen
Woh nung die Fen ster auf, da mit das Rohr durch die her ein drin gen -
de Käl te küh len konn te, aber es glüh te wei ter, im mer hö her, im mer
hö her. Es glüh te nun schon fast bis zu der Stel le, wo das Rohr in die
Wand hin ein mün de te. Das war ein Schreck. In mei ner Not be te te ich
laut. Ich wus ste, jetzt muss ich die Feu er wehr an ru fen und dann
schnell alle Leu te aus den Woh nun gen ho len. Denn dass die ses alte
Haus, in dem ja ganz viel aus Holz war, schnell lich ter loh bren nen
wür de, war mir klar. Schon hielt ich den Hö rer in der Hand. Aber was
soll te ich den Leu ten sa gen: „Kom men Sie schnell, ich hab’ den Ofen
‚ein bis schen‘ zu heiss ge macht, gleich brennt das gan ze Haus“, oder
was sonst? Und dann kom men die mit ih rer Si re ne und lö schen, und
alle schau en auf mich und sa gen: „Die hat den Ofen zu heiss ge macht,
we gen ihr brennt es.“ Das war mir ganz schlimm. Ge ra de als ich den
Hö rer wie der auf hob, be gann es so ei gen ar tig zu knac ken. Ich schau -
te noch mals nach. Da sah ich, dass das Glü hen lang sam zu rück ging,
das Öl im Ofen war auf ge braucht. Wie dank bar war ich doch, dass ich
das Haus nun doch nicht an ge zün det hat te! Ich zit ter te am gan zen
Leib, aber nicht nur aus Käl te. Die Fen ster mach te ich wie der zu, aber
den Ofen rühr te ich an die sem Abend nicht mehr an. Lie ber fror ich.

Ein an de res Er leb nis hat te ich ei ni ge Mo na te spä ter in der Kü -
che. Da war al les ganz alt, auch die An schlüs se. Wir hat ten hier eine
ei ge ne Wasch ma schi ne, die wir an ei nem Ex tra hah n an schlies sen
konn ten, gleich ne ben den an de ren Was ser häh nen. Als ein mal die
Ma schi ne fer tig ge wa schen hat te, zog ich den Schlauch weg. Das
Dum me war nur, dass der hal be Hah n mit kam und mir der Was ser -
druck vom gan zen Haus mit ten ins Ge sicht schoss. Ich er schrak
sehr und dach te im er sten Mo ment: Jetzt er trinkst du. Aber ich
merk te dann na tür lich gleich, dass ich nur weg tre ten muss te, da -
mit der Strahl an mir vor bei schoss. Das war eine Be sche rung! Zwei
Stun den spä ter hät te ich an mei ner Ar beit in ei ner Arzt pra xis sein
müs sen. Es kam mir zwar so fort der Ge dan ke, dass ir gend wo im
Haus ein Haupt was ser hah n sein muss te, aber wo? Ich rann te alle
Trep pen hin un ter in den Kel ler, fand ihn aber nicht. Im näch sten
Haus rann te ich alle 8 Trep pen hoch zu den Stu den ten, die wir
kann ten. Aber hier war na tür lich nie mand zu Hau se, alle wa ren
schon an der Uni. Also wie der hin un ter. Nun läu te te ich ein fach bei
un se ren Nach barn, die ich we ni ger gut kann te. Glück li cher wei se
war der Mann zu Hau se und sag te nur, er hät te so ein ko mi sches

66 ICH WILL SIE SAMMELN



Ge räusch im Haus ge hört und bei ihm käme kein Was ser mehr her -
aus. „Du kannst hoch kom men, wenn du Was ser brauchst, bei uns
gibt’s ge nug“, sag te ich nur. Er fand nach lan gem Su chen den Haupt -
hah n und stell te die ses Ge tö se end lich ab. Da stand ich nun in Gum -
mi stie feln in un se rer Kü che, es war zum Heu len. Die Koch bü cher
und an de re Din ge schwam men wie Schiff chen in der Kü che um her.
Ich putz te und putz te und krieg te die Kü che ge ra de noch troc ken,
be vor ich zur Ar beit muss te. Ne ben bei sei er wähnt, dass die Frau in
der dar un ter lie gen den Woh nung ge ra de eine Wo che zu vor ihre Kü -
che frisch ge stri chen hat te. Un ser Was ser drück te aber durch den
Bo den hin durch, und bald hat te sie nur noch Wol ken an Dec ken und
Wän den . . .

Noch an de re Er leb nis se hat te ich zu die ser Zeit, wie z.B. fol gen des:
Die jun gen Leu te, die hier wohn ten, or ga ni sier ten oft Volks fe -

stivals, und sie frag ten mich, ob ich mit hel fen wür de. Auf so ei n Fe -
sti val wur den Volks mu sik grup pen ein ge la den, und es gab ver schie -
de ne Stän de mit Bröt chen, Piz zas etc. Da ich das al les nicht kann te
und oft al lei ne war, mach te ich mit. Ich wur de hin ter ei nen Piz za  -
ofen ge stellt, da war’s we nig stens schön warm.

Die se Fe sti vals dau er ten im mer bis in alle Nacht hin ein, und es
ka men eine Men ge jun ger Leu te. Ei gent lich ging es meist fried lich
zu. Die Leu te sas sen in Grup pen zu sam men und di sku tier ten oder
tanz ten. Ich blieb aber lie ber hin ter mei nem Ofen; tan zen woll te ich
nicht, ich konn te es auch nicht. Ich spür te ein fach im mer die ses Seh -
nen nach et was an de rem. Manch mal frag te ich mich: „Was ist ei gent -
lich los mit mir?“ Nun kann te ich schon so vie le ver schie de ne Men -
schen, aber im mer noch hat te ich nicht ge fun den, was ich such te.
Aber was such te ich ei gent lich? Soll ich wie der in die Kir che ge hen?
Aber wo? Und dann ver ste he ich wie der nicht, worum es geht. Zu -
dem wa ren in der Kir che im mer nur we ni ge äl te re Frau en an zu tref -
fen. In ter es siert denn das kei ne jun gen Leu te? Öf ter ka men ja auch
Leu te an die Haus türe, die ei nen zu ir gendei ner christ li chen Grup -
pe be keh ren woll ten. Aber das moch te ich über haupt nicht. Ich hat -
te Angst, dann in ir gendei ner ge fähr li chen Sek te zu lan den.

Die se Fe sti vals und das Auf räu men da nach er mü de ten mich oft
sehr. Ein mal muss te ich ei nen be trun ke nen jun gen Mann be treu en.
Er hat te so viel ge trun ken, dass er nur noch er brach und dann be -
wusst los wur de. (Nor ma ler wei se tran ken die Leu te auf die sen Fe -
sten nicht soviel.) Er muss te rich tig ge la gert wer den, und eine her -
bei ge ru fe ne Mut ter, die sel ber im Sa ma ri ter ver ein war, sag te mir,
ich sol le bei ihm blei ben und auf ihn auf pas sen, bis sie wie derkom -
me. So pas ste ich gut auf, sie kam erst nach 2 Stun den wie der. Ir -
gend wie tat ich das ger ne, ob wohl es mich auch ekel te, dass er soviel
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ge trun ken hat te. Aber das, was ich jetzt mach te, hat te we nig stens
Sinn. Er durf te sich nicht aus sei ner Lage dre hen, und wenn er er -
brach, muss te ich hel fen. Die se Ar beit mach te ich rich tig ger ne. Als
die Sa ma ri te rin wie derkam und sag te, ich hät te mei ne Ar beit gut ge -
macht und es sei lieb, dass ich so lan ge da ge ses sen hätte, mach te
mich das rich tig glück lich.

Sie sag te noch: „Du wärst be stimmt lie ber bei den an de ren am
Fest ge we sen, nun geh schnell!“ Ich ging, aber ich war gar nicht lie -
ber dort. Da draus sen war’s so laut. Wie so sind die Leu te da mit zu -
frie den und so gar fröh lich? Lau te Mu sik, et was Al ko hol, tan zen, wa -
rum woll ten sie nicht mehr vom Le ben?

Ich war nun 22 Jah re alt und emp fand deut lich, dass ich jetzt auch
al lei ne woh nen könn te. So mie te te ich mir sel ber eine klei ne Woh -
nung, nicht mehr in der Stadt. Ich fand so gar eine Woh nung mit
Blick ins Grü ne. Hier fühl te ich mich wohl.

In je ner Zeit und da vor hat te ich auch schlech te Er fah run gen,
wel che in mir vie le Fra gen auf war fen. Ich hat te nun vie le Mei nun -
gen an de rer mit an ge hört und lei der auch mit er lebt. Ich sah, was ich
al les hät te an ders ma chen kön nen, wus ste aber oft nicht recht, wie
ich mich zu ver schie de nen Le bens si tu a tio nen hät te stel len sol len.
Ich sah, dass ich mich durch mei ne Schüch tern heit oft nicht ge trau -
te, zu mei ner Mei nung zu ste hen, weil ich dach te, die an de ren ha -
ben wahr schein lich eher recht als ich. Da durch kam ich aber oft in
schwie ri ge La gen. So frag te ich mich nun ernst lich: Was sind ei gent -
lich nur die Mei nun gen an de rer Leu te, und was ist wirk lich Wahr -
heit? Je der näm lich, der ir gendeine Mei nung ver trat, und war sie
auch noch so ko misch, konn te sie mit ei ner Ü ber zeu gung dar le gen,
als wäre es die Wahr heit. Viel leicht ist das, was ich den ke, ja auch
nur eine Mei nung?

So kam ich zu dem Ent schluss, dass ich die Wahr heit fin den woll te.
Men schen woll te ich nicht mehr fra gen, denn nach ei nem er sten

Ver such in die se Rich tung krieg te ich Ant wor ten wie: „Wahr heit ist,
was du glaubst“ usw. So dach te ich: Gott muss doch wis sen, was
Wahr heit ist. Nun be gann ich end lich wie der ernst lich zu be ten. Ich
er in ner te mich an die Zeit, in der ich als klei nes Mäd chen mei ne
„Bet fäu ste“ mach te; die se mach te ich nun wie der über all. Jetzt lief
ich halt als gros ses Mäd chen mit Fäu sten um her. Ich woll te nicht
mehr loc ker las sen, bis ich die Wahr heit fin den wür de.

Tags über ging ich öf ters in eine Kir che, fand aber im mer nur die
ka tho lischen Kir chen of fen. So setz te ich mich da hin ein, es war
meist halb dun kel, da konn te ich mich gut un ge se hen in eine Ecke
set zen und für mich al lei ne sein. Wie er quic kend war mir die se Stil -
le. Hier schüt te te ich vor Gott mit Trä nen mein Herz aus. So vie les
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hat te ich in zwi schen er lebt, das ich nicht mehr ein ord nen konn te. Ich
wus ste nicht wei ter und sag te ihm al les. Manch mal fürch te te ich
mich auch ein we nig, wenn ein Prie ster vor bei kam. Ich dach te: „Der
merkt be stimmt, dass ich nicht ka tho lisch bin, ich hat te ja auch das
Kreuz zei chen beim Ein tre ten nicht ge macht, und viel leicht schickt
er mich nun fort.“ Aber nie mand  schien mich zu be ach ten. So blieb
ich oft län ge re Zeit in die sen Kir chen, bis ich wie der Frie den hat te
und mich im stan de fühl te, mich un ter die Men schen zu mi schen.

Nun be gann ich auch, mei ne Bi bel zu le sen, von An fang an. Aber
ich kam nie weit. Es ka men im mer gleich eine Men ge Fra gen auf,
auf die ich wie der kei ne Ant wor ten wus ste. Zum Bei spiel: Wann leb -
ten ei gent lich Adam und Eva? Wir hat ten doch in der Schu le von den
Höh len be woh nern, von der Re for ma tion, vom 2. Welt krieg usw. ge -
hört, aber in wel che Zeit ge hö ren jetzt Adam und Eva? Oder sind sie
nur ein Sym bol? Und vie le an de re Fra gen. So be gann ich wie der von
vor ne und im mer wie der, bis ich ent mu tigt auf gab und dach te, ich
sei ir gend wie zu dumm, die Din ge rich tig zu ver ste hen. So be te te ich
wei ter. Ge sprä che mit an de ren Men schen hal fen auch nicht rich tig.
Die mei sten, die ich kann te, in ter es sier ten sich nicht für die Bi bel,
oder aber sie deu te ten sie sehr ge heim nis voll und sym bol haft, so
dass ich da mit ei gent lich nichts an fan gen konn te.

Ein mal traf ich mich mit ei ner Frau, die für die Rech te der Frau -
en ein tre ten woll te. Sie back te, eben so wie ich, Ku chen und Bro te für
ei nen Markt stand. Des halb hat ten wir et was Kon takt zu ein an der.
Ich dach te mir, ihr will ich den Weg er zäh len, den ich jetzt ge hen
möch te, sie will doch auch das Recht . . .

Als wir uns zu sam men setz ten, er zähl te sie mir, dass sie nun bald
in ein Dorf zie hen wer de, wo es nur Frau en gäbe. Mit Män nern wol -
le sie nichts mehr zu tun ha ben.

Mich fror. Da war mein Weg doch viel bes ser. Viel leicht freut es sie,
wenn ich ihr die sen Weg zei ge? Ich er zähl te ihr, dass ich die Bi bel ken -
nen ler nen möch te und auf die ser Ba sis ger ne ei nen Freund ha ben
wür de. Da sag te sie: „Pass bloss auf, die Bi bel ist ganz frau en feind -
lich.“ Au, das sass. Wie so kam sie jetzt zu ei ner sol chen Aus sa ge?
Kann te sie die Bi bel so gut? Ich frag te sie, was sie da mit mei ne. Ihre
Ar gu men te be ein druck ten mich aber ei gent lich nicht so stark, weil
ich dach te, dass sie viel leicht et was falsch ver stan den hat te. Aber die -
ses „Pass auf, die Bi bel ist ganz frau en feind lich“ sass mir doch völ lig
in den Kno chen. Ich kann te die Bi bel noch kaum, konn te das wahr
sein? So schnell ich konn te, ver such te ich das Ge spräch ab zu schlies -
sen und zu ge hen. Mir war nicht mehr wohl ne ben die ser Frau. Es
war ein freund li cher Ab schied. Sie tat mir leid und ich ihr wahr -
schein lich auch. Statt dass ich das Tram nahm, lief ich vol ler quä len -
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der Ge dan ken durch die Stras sen zum Bahn hof, von wo ich dann mit
dem Zug zu mei ner Woh nung fuhr. Ja, wenn Gott auch wi der mich
ist, was soll ich dann tun? Vor ihm kann ich mich ja nicht ein mal ver -
stec ken. Ich war fix und fer tig. Die se Wor te brann ten in mir und
mach ten Angst, ob wohl ich im mer wie der ver such te, das Gan ze ein -
fach weg zu wi schen. Aber dann kam mir doch der ret ten de Ge dan ke:
Gott hat doch wohl die Frau en nicht ge schaf fen, um sie dann ein Le -
ben lang zu quä len. Es heisst doch, dass er Lie be ist, und Lie be wäre
das ja nicht ge ra de. „Wie muss ich mei nen Weg wei ter ge hen?“ be te te
ich wie der. „Bit te zei ge mir die Wahr heit, und wenn du willst, schen -
ke du mir ei nen Freund, der auch die Wahr heit liebt.“

Et was spä ter kam dann die Zeit Got tes: Ich be kam in ner halb kur -
zer Zeit zwei Träu me, von de nen ich ganz si cher wus ste, dass sie be -
son ders sind, völ lig an ders als mei ne Träu me sonst, und dass sie mir
et was zu sa gen hat ten:

Ich sah die Welt ku gel im Welt all, dar auf stan den ver schie de ne
Men schen, ich war auch da bei. Da kam eine Stim me vom Him mel,
die sag te: Die se Welt wird un ter ge hen, weil die Men schen so un ge -
recht und böse sind. Aber die ge recht sind, wer den ge ret tet wer den.
Da fiel ich im Traum auf mei ne Knie und fleh te in nigst, dass ich doch
auch ge ret tet wer den könn te. Ich möch te so ger ne ge recht sein, aber
ich weiss nicht ge nau, wie man den Le bens weg ge hen muss. Ich sah
auch mei ne Feh ler und Sün den vor mir. Da wur de eine Lei ter auf ge -
stellt an der Erd ku gel, und die Ge rech ten durf ten dar an hin un ter -
stei gen, weg von der Erde, und ich durf te auch mit, dann er wach te
ich. Die ser Traum be schäf tig te mich zu tiefst.

Dann ei ni ge Tage spä ter kam der näch ste Traum:
Da, wo ich stand, war eine blen dend weis se Trep pe zu se hen, ganz

lang. Sie führ te in die Höhe in ein so wun der schö nes Licht hin ein,
wie ich es auf die ser Welt noch nie ge se hen hat te. Strah len von die -
sem Licht la gen auf der Trep pe. Ich ju bel te in ner lich und be gann so -
gleich, die Trep pe hoch zu ei len. Als ich aber erst etwa drei Stu fen
hoch ge kom men war, hör te ich eine ganz ern ste Stim me, die sag te zu
mir: Weisst Du, dass du hier auf dem Kreuz weg bist? Vol ler Schreck
rann te ich auf die Sei te und ver steck te mich dort hin ter ei ner weis -
sen Wand. Viel leicht hät te ich die se Trep pe nie be tre ten dür fen? Ich
stam mel te nur: „Nein, ich weiss es nicht.“

Dum mer wei se er wach te ich dann. Jetzt hat te ich kei ne Ant wort
mehr ge hört . . . Wie ger ne wäre ich in die ses Licht ge tre ten! Hier
muss te alle Wahr heit, alle Lie be, al les, was man braucht, zu fin den
sein. Ja, die sen Weg woll te ich so ger ne ge hen. Ich woll te ver ste hen
ler nen, was es be deu tet, auf dem Kreuz weg zu ge hen. Also be te te ich
da rum, dass ich dies ler ne. Bei de Träu me mal te ich auf Pa pier, so
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wie ich sie ge se hen hat te. Ich frag te auch wie der ver schie de ne Men -
schen, was sie von die sen Träu men den ken: Nie mand konn te das
aber sa gen. Alle fan den sie ein fach in ter es sant oder be ein druc kend.

Spä ter lern te ich dann mei nen zu künf ti gen Mann, den Mar tin, und
die Ad vent ge mein de ken nen. Als ich ihn das er ste Mal sah und er -
fuhr, dass er an Gott glaubt und in ei ner Ge mein de ist, er zähl te ich
ihm gleich mei ne bei den Träu me und frag te ihn, was er dazu den ke.

Er sag te mir un ter an de rem, dass es wahr sei, dass die Welt un -
ter ge hen wird und nur die ge ret tet wer den könn ten, die durch Chri -
stus ge recht ge wor den sind. Das hat te bis jetzt noch nie mand ge sagt.
Als wir uns spä ter wie der tra fen, hat te ich schon wie der eine Men ge
Fra gen be reit, und ich be kam tat säch lich Ant wor ten auf alle Fra gen.

In der Ad vent ge mein de be kam ich dann auch Bi bel un ter richt.
Mar tin oder auch den Pre di ger im Bi bel un ter richt über häuf te ich
mit so vie len Fra gen, dass ich bis oben mit Ant wor ten voll ge stopft
heim kam. Oft wus ste ich kaum mehr, wo mir der Kopf stand; al les
war so neu. Ich lern te nun, wie so Je sus auf die se Erde kam; lern -
te über das Ende der Welt vie le Din ge und auch über den Zu stand
der To ten und wel che Men schen bei Jesu Wie der kunft auf er ste hen
wer den usw.

Als ich dann lern te, sel ber in der Bi bel zu le sen, forsch te ich zu -
erst nach, ob Gott viel leicht doch frau en feind lich sein könn te. Da bei
stiess ich auf ei ni ge Texte, die mir viel Angst be rei te ten. Es wa ren
Texte aus dem Al ten Te sta ment. Und ich frag te und frag te . . . Be -
stimmt war das nicht im mer sehr ein fach, denn ich woll te es ganz
ge nau und ganz si cher wis sen. Mei ne Fra gen wa ren boh rend. Ich be -
kam die Texte dann auf ver schie den ste Wei se er klärt, und plötz lich
schmolz die Angst wie das Eis an der Son ne.

In die ser Zeit schmiss ich alle mei ne Schlaf ta blet ten weg, Kaf fee
trank ich schon seit 2 Jah ren nicht mehr. Ich woll te in al lem nur noch
Gott ver trau en. Es gab so vie le Din ge, die ich nun zu ler nen hat te
und so ger ne ler nen woll te. Ich sah auch deut lich und schmerz lich,
was mir al les fehl te. Es schmerz te mich zu tiefst, wenn ich all die Ju -
gend li chen in der Ad vent ge mein de sah, die in solch ei ner Ge mein de
auf wach sen durf ten und soviel ler nen konn ten. Wie so habe ich das
al les nicht schon frü her er fah ren dür fen? Im Ge gen satz zu mir ka -
men mir hier alle so hei lig vor.

Als ich mich mei nem Hei land am Kreuz aber ganz hin ge ge ben hat -
te, dass er al lei ne mein Le ben re gie re und nichts an de res, dass ich
nur mit ihm mei nen Weg wei terge hen will, zog ein tie fer Frie de in
mein Herz ein. Ich wus ste auch plötz lich, dass er mich eben so lieb-
hat wie die an de ren aus die ser Ge mein de. Nur muss te er es mir im -
mer wie der sa gen, da ich im mer wie der dar an zwei fel te. Das tat er
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ge dul dig im mer von neu em, und so kam auch die Zeit, dass ich nicht
mehr dar an zwei fel te.

So wuchs mei ne Lie be zu mei nem Er lö ser im mer mehr.
Mit Mar tin lern te ich dann ein Jahr spä ter die Bot schaft ken nen.

Hier konn te ich so vie les ler nen von Gott: Wie ich ge nau die Wie der -
ge burt er fah ren konn te. Dass es mög lich ist, ohne Sün den zu le ben,
weil er uns dazu ein voll kom me nes Bei spiel auf Er den vor leb te und
nun sei ne gött liche Kraft, dies zu er lan gen, uns zur Ver fü gung steht.
Ü ber Got tes Sab bat ru he, sei ne Lie be und sei nen Cha rak ter. Nun
wur den mir so vie le Din ge klar. Auf Fra gen, die ich, zum Teil un be -
wusst, mit mir her um ge tra gen hat te über all die Jah re, be kam ich
nun so schö ne und hohe Ant wor ten. Mein Je sus wur de mir im mer
lie ber. Konn te es mög lich sein, dass ich all dies ler nen durf te, nach
all dem Schwe ren, das ich schon er lebt, ge se hen und ge hört hat te in
den ver gan ge nen Jah ren?

An eine Be ge ben heit er in ne re ich mich gut. Zu je ner Zeit war die
Be zie hung von Mar tin (mei nem Mann) und mir noch nicht ganz si -
cher. Wir hat ten ge ra de ein schwie ri ges Te le fon ge spräch hin ter uns.
Ich war tief trau rig, da ich emp fand, daß ich al les falsch ma che. Wenn
ich an ders wäre, wür den die se Pro ble me nicht da sein. In tief ster Ver -
zweif lung be te te ich zu Gott, dass er mich so um ge stal tet, wie er es
ger ne möch te. Ge ra de in je ner schwe ren Stun de trat mir der Hei land
be son ders nahe, und ich wus ste, dass ich mit mei nem Hei land den
Weg ge hen will, ob mit oder ohne Mar tin. Das Teu er ste wur de mir,
die se Nähe zu spü ren und mir der Lie be des Hei lan des ge wiss zu sein.

Das gab mir tief sten Frie den, denn ich wus ste, von ihm kann mich
nichts schei den, aus ser die Sün de, und die se hat te ich ihm ganz ge -
ge ben. Ob wohl mein Herz durch die Um stän de un se rer Be zie hung
trau rig war, war es auf der an de ren Sei te doch ganz fest und fröh -
lich. Ich wus ste, dass ich mich an ei nem Fel sen fest hielt, den mir nie -
mand weg neh men konn te.

Wir stu dier ten und be te ten nun viel zu sam men, meist draus sen
in der Na tur. Wir er fuh ren bei de eine tie fe Ver än de rung, und je nä -
her wir uns zu Gott hiel ten, um so schö ner wur de auch un se re Be -
zie hung.

So tra ten wir bald dar auf aus der Ad vent ge mein de aus, al ler dings
nicht ohne Schmer zen, denn wir hat ten die Leu te in die ser Ge mein -
de sehr lieb. Mar tin hat te vie le Ju gend freun de dort, und ich habe in
dem ei nen Jahr wert vol le Men schen ge fun den, die ich nie ver ges sen
wer de. Ich bin froh, dass wir sie in die star ken, all mäch tigen Arme
Got tes le gen dür fen, er wird al les wohl ma chen.

Irène Hoch stras ser
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Ein Bru der ist für die Not ge bo ren

Es war im letz ten Jahr des Gym na si ums — die Ab itur prü fun gen
1977 stan den be vor. Den noch war ich recht un be sorgt dar ü ber. Ich
hat te ja auch kei nen Grund zur Sor ge. In der Schu le kam ich gut zu -
recht, und Freun de hat te ich auch (und eine Freun din). Wir wa ren
jung und un be fan gen. Rich ti ge Sor gen kann te ich nicht. Ver ant wor -
tung für an de re zu tra gen, fing erst lang sam an, ein The ma zu wer -
den. Es wa ren wahr schein lich die un be schwer te sten Jah re mei nes
Le bens; wo bei ich da mit nicht sa gen will, daß ich heu te etwa un -
glück lich sei. Man hat te halt, wie das bei den mei sten Ju gend li chen
ist, viel Ener gie und dazu noch we nig La sten zu tra gen ge habt. Viel -
leicht hängt das ja zu sam men.

Den noch war nicht al les Son nen schein. Zwar ha ben wir oft un be -
fan gen viel Spaß un ter ein an der ge habt, aber ir gend wie wur de das
Le ben ern ster. Wie so häu fig in un se rer Welt gab es jetzt auch bei
mir hin und wie der Schwie rig kei ten im Um gang mit an de ren; übri -
gens auch mit mei ner Freun din. Zu dem wuchs aus der kind li chen
Ah nungs lo sig keit und Un be küm mert heit mehr und mehr die Er -
kennt nis über die vie len un ge lö sten Pro ble me in der Welt. In den
Schul jah ren da vor hat te man ja vie le Din ge ver ste hen ge lernt. Die
ein zel nen Schul fä cher wa ren nicht mehr un ab hän gig von ein an der,
al les griff in ein an der über: Deutsch, Ge schich te, So zio lo gie, Psy cho -
lo gie, die Na tur wis sen schaf ten und na tür lich auch Re li gion. Ich
kann mich er in nern, wie ich mir vie le Fra gen über das ei ge ne Le ben
und das Le ben mit an de ren Men schen ge stellt habe und wie sich in
mir nach und nach ein ei ge nes Welt bild ent wic kel te.

Be son ders in ter es sier te mich das Ver hal ten der Men schen, und es
fiel mir schwer zu ver ste hen, wa rum es so viel Haß, Streit, Ge walt und
all die Schlech tig kei ten gab. Wo für hat te man die Re li gio nen und die
psy cho lo gi schen Er kennt nis se, wenn sie das Le ben nicht ver bes sern
konn ten? Wa rum lern te die Mensch heit nicht aus den Feh lern ih rer
Ver gan gen heit? Wie so konn te oder woll te Gott nicht mehr ein grei fen,
bei all den per sön lichen und ge mein schaft li chen Pro ble men auf der
Welt, die sich mir im mer deut li cher ins Be wußt sein scho ben?

Da ich schon seit zwei Jah ren die Ma rien hö he, eine ad ven ti sti sche
Schu le mit In ter nat, be such te, kam ich zwangs läu fig recht häu fig
mit Din gen über Gott, die Lie be und den Glau ben in Be rüh rung. Al -
ler dings habe ich mich an schei nend nur dar ü ber un ter hal ten; Erfah-
rungen habe ich selbst kei ne ge macht.
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Die Ad ven ti sten hat te ich ken nen ge lernt, als ich ca. 12 Jah re alt
war. Ein Buch evan ge list be such te mei ne Mut ter des öf te ren, und
bald gin gen wir zu dritt — Mama, Uta und ich — hin und wie der in
den Got tes dienst. Ich kann nicht sa gen, daß ich sehr be ein druckt von
der Ad vent ge mein de war, aber ich hat te auch nichts ge gen sie. Wir
er hiel ten Bi bel un ter richt, und ir gend wie schaff te es der Pre di ger,
mich im Al ter von 14 Jah ren zu sam men mit mei ner Schwe ster zu
tau fen. Sie woll te das auch, ich habe es nur wi der stre bend ge macht.

Aber so rich tig gläu big war ich nicht. Ich er in ne re mich zum Bei -
spiel, ein mal über ein gan zes Jahr nicht al lei ne für mich ge be tet
zu ha ben, ob wohl ich je den Abend ein schlech tes Ge wis sen
deswegen hat te. Da bei hat te un se re Mut ter uns schon als klei ne
Kin der das Be ten ge lehrt. Über haupt be mühten wir uns, auch als
wir noch evan ge lisch wa ren, gott ge fäl lig zu le ben, so gut es eben
ging. Sonn tags be such ten wir mit un se rer Mut ter die Dorf kir che
— eine rich tig schö ne, alte Kir che mit Holz bän ken; zu Weih nach -
ten ha ben Uta und ich dort die da zu ge hö ren den Lie der auf der Me -
lo di ka vor ge spielt.

Durch un se re lie ben de Mut ter wur den wir auch im mer an ge hal -
ten, ver nünf tig und ernst haft zu sein, be son ders wenn es um den
Got tes dienst ging. Spä ter, als ich so 10 Jah re alt war, ha ben mich
zum Bei spiel ein mal die Leu te im Dorf ge fragt, wa rum ich in der Kir -
che beim Be ten im mer die Au gen zu ma che. „Weil es bes ser so ist“,
habe ich wohl ge sagt. Ich hat te mir zwar nie Ge dan ken dar ü ber ge -
macht, aber das war für mich, übri gens bis heu te, eine Selbst ver -
ständ lich keit.

Aber als ich et was äl ter wur de, so um 15 oder 16, ka men die Män -
gel schon deut li cher her aus. Zwar hör te das Strei ten mit mei ner
Schwe ster auf, da für gab es mehr Pro ble me mit dem Va ter bzw. der
vä ter li chen Au to ri tät, die mir sehr will kür lich er schien und der ich
mich ein fach nicht un ter ord nen konn te (oder woll te). Was den Glau -
ben be traf, war ich re la tiv un ent schlos sen und hink te meist zwi -
schen zwei Sei ten hin und her. Mo na te lang ver trö del te ich mei ne
Zeit mit Mu sik hö ren, „rum gam meln“ (meist an der Bus hal te stel le
im Dorf) oder Mo ped fah ren. Heu te noch be dau re ich, nicht mehr aus
die ser Zeit ge macht zu ha ben. Die Welt zog mich da hin, wo et was los
war, Di sko the ken, welt li che Freun de, etc., und der Hei li ge Geist ver -
such te, mich vor dem Schlimm sten zu be wah ren. Was ihm auch ge -
lang; denn das Ver lan gen nach dem „Gu ten und Rich ti gen“ wur de
im mer stär ker, und ich di stan zier te mich mehr und mehr von mei -
nen al ten „Freun den.“ Gott führ te die Um stän de so, daß ich nun,
16jäh rig, das El tern haus ver ließ und ein In ter nat be such te. Nur am
Wo chen en de kam ich heim; da durch ent spann te sich die Lage et was.

74 ICH WILL SIE SAMMELN



Auf der ad ven ti sti schen Schu le ging es mir dann zu nächst so rich -
tig gut, ob wohl ich jetzt von zu Hau se weg war und da mit auch den
be sänf ti gen den Ein fluß mei ner Mut ter nicht mehr um mich hat te.
Aber ich war um ge ben von vie len ei ni ger ma ßen ver nünf ti gen jun gen
Men schen; und man konn te schön welt li che und geist li che In ter es -
sen mit ein an der ver bin den. Es gab An dach ten, Ge bets ge mein schaf -
ten, Bi bel krei se und vie les an de re an Ak ti vi tä ten, die mich ne ben
dem Schu li schen, dem Sport und der Mu sik bald ganz in An spruch
ge nom men hat ten.

Den noch ka men mehr und mehr un ge lö ste Fra gen auf, was mein
per sön liches Ver hält nis zu Gott be traf. Wie an fangs be reits er wähnt,
konn te ich nicht ver ste hen, wa rum Gott schein bar so ta ten los dem
Schick sal der Men schen zu schau te. Auch  schien mir das schlech te
Ver hal ten der Leu te, mein ei ge nes mit ein ge schlos sen, tie fer zu sit -
zen, als bis her an ge nom men. Mit viel gu tem Wil len und Ver nunft
oder mit „zu Gott be ten“ war es al lei ne of fen sicht lich nicht zu lö sen.
Im Lau fe der Zeit wur den Zwei fel in mir laut, ob die gan ze Re li gion,
die ich bis da hin ken nen ge lernt hat te, über haupt ir gend et was nüt -
ze oder ob es nicht nur eine Heu che lei nach au ßen sei.

Schließ lich dach te ich, wenn es nicht bald zu wirk lichen, ei ge nen
Er fah run gen mit Gott kommt, dann will ich lie ber an gar nichts glau -
ben. Bes ser ein nor ma les „gu tes“ Le ben füh ren, als stän dig von Din -
gen re den, die ich doch nicht rich tig ver ste he oder die es am Ende
gar nicht gibt.

Ich las ei nen schö nen Vers in der Bi bel: „Wenn ihr mich von gan -
zem Her zen su chen wer det, so will ich mich von euch fin den las sen.“
Als ich dar ü ber nach dach te, kam mir Fol gen des in den Sinn: Wenn
es Gott wirk lich gibt, dann wird er sich auch den Men schen zei gen
oder of fen ba ren, die ihn su chen, und dann wird er sich auch mir zu
er ken nen ge ben. Zum er sten Male be gann ich zu be grei fen, was eine
Ver hei ßung ist und wo für sie da ist. An die se Ver hei ßung habe ich
wirk lich ge glaubt, und ich war ge spannt, was kom men wür de.

Wie schon er wähnt, war das die Zeit im letz ten Schul jahr vor dem
Ab i tur. Übri gens gab es da noch ei nen in die ser Schul klas se, den Ihr
auch kennt. Es war ein ziem lich stil ler, sehr zu rück ge zo ge ner jun ger
Mann. Tat säch lich habe ich ihn zwei Jah re lang über haupt nicht
wahr ge nom men. Wir muß ten völ lig an de re Fä cher kom bi na tio nen
und Leh rer ge habt ha ben. Ich kann mich an kei ne ge mein sa me
Schul stun de er in nern. Au ßer dem war er auch nicht auf fal lend. Man
sah ihn au ßer im Spei se saal höch stens noch in der Bi blio thek oder
eben in sei nem Zim mer. Er war auch nicht je mand, der mich da mals
durch sein Äu ße res be son ders an ge spro chen hät te. Er sah so wie ein
Pre di ger schü ler aus, und das war eben nicht ge ra de mein Be kann -
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ten kreis. Aber Gott woll te, daß ich ihn —
An dre as Dura — ken nen lern te und durch ihn die Wahr heit.

Ir gend wie kam es ein mal zu ei nem Ge spräch mit ihm, wahr schein -
lich bei ei nem Es sen im Spei se saal; denn da konn te man am be sten
Be kannt schaf ten ma chen, und da konn te man auch schön über al les
Mög liche re den. Ich weiß nicht mehr, wor ü ber wir ge nau ge spro chen
ha ben, aber ich er in ne re mich, daß ich be ein druckt war. An dre as
strahl te eine son der ba re Ruhe aus. Und was er sag te, klang sehr ehr -
lich und ver nünf tig. Je län ger ich ihn be ob ach te te, um so mehr fe stig -
te sich in mir die Über zeu gung: Der weiß, wo von er spricht.

Da nach habe ich im mer öf ter die Ge le gen heit ge sucht, mit An dre -
as zu spre chen. Zu nächst ohne kon kre ten Hin ter grund, aber im mer
sind wir in kür ze ster Zeit auf den Glau ben bzw. auf mei ne Zwei fel
ge kom men. Ich weiß noch, wie wir ein mal im Trep pen haus stan den
und über eine Stun de lang über Got tes Lie be ge spro chen ha ben. Da -
bei hat te er wirk lich Ge duld mit mir; denn ich habe recht selbst be -
wußt je den Zwei fel of fen aus ge spro chen, den ich über haupt an füh -
ren konn te.

Es gab meh re re sol cher Ge sprä che, bis er mich schließ lich ein lud,
mit ihm die Bi bel zu stu die ren, und so er hielt ich bald die er sten
wirk lich schö nen und le ben brin gen den Bi bel stun den in mei nem Le -
ben. Wie man sich den ken kann, stu dier ten wir Rö mer 7 und 8 und
bald dar auf den al ten und neu en Bund. Wäh rend die ser Bi bel stun -
den wur de mei ne Auf merk sam keit im mer mehr von der Klar heit der
Bot schaft ge fes selt. Es  schien mir, als wä ren alle Wor te der Bi bel ge -
nau auf mich zu ge schnit ten bzw. di rekt an mich ge rich tet. Vie le Ver -
hei ßun gen lern te ich ken nen, als wür de ich sie zum er sten Male hö -
ren. Mir kam es vor, als wenn Gott ei nen Wind ge schickt hät te, um
alle Wol ken des Zwei fels und der Un si cher heit weg zu bla sen.

Hier er fuhr ich auch die er sten Ge bets ge mein schaf ten, bei de nen
ich spür te, daß Gott nahe war und uns hör te.

Eine Be ge ben heit be ein druck te mich be son ders. Ich kam in An -
dreas’ Zim mer, um ihn wie der ein mal auf zu su chen; er war wie ein
gro ßer Bru der für mich ge wor den. Er hat te eine Schrift in der Hand
und las et was. Als ich her ein kam, sag te er ziem lich bald: „Weißt du,
ich glau be, Gott ver nich tet nicht.“ Ich war sehr be trof fen. Das traf
ei nen wun den Punkt: Got tes Ver hal ten im Al ten Te sta ment, der Un -
ter schied zum Le ben Jesu und über haupt das Ver hal ten Got tes zu
den Men schen heu te. An dre as gab mir die se Sei ten zum Le sen mit.
Es war eine Schrift, her aus ge ge ben von Wolf gang Mey er, wahr -
schein lich von Fred Wright ge schrie ben. Zwar hat te ich bis da hin
nichts von die sen Leu ten ge hört, den noch las ich mit größ tem In ter -
es se, denn mei ne Fra gen hier zu konn te bis her kei ner auch nur an -
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nä hernd be ant wor ten. Und rich tig, sehr bald merk te ich, was für ein
wun der ba res Licht über die Lie be Got tes hier  schien. Wie klar und
ein fach die Wahr heit doch war!

Übri gens brach te mich An dre as zwangs läu fig mit an de ren jun gen
Leu ten der Ma rien hö he zu sam men, mit de nen er ein- oder zwei mal
wö chent lich stu dier te und die auch, wie es mir  schien, die Bot schaft
von der Be frei ung aus der Knecht schaft der Sün de sehr liebhat ten.
An die sen Aben den, die für mich der Hö he punkt der Wo che wur den,
ha ben wir viel in der Bi bel ge le sen und na tür lich auch dar ü ber ge -
spro chen. Al les, was ich bis her von der Bi bel wuß te, er schien nun in
ei nem neu en Licht. Be schämt über mei ne Ver gan gen heit, muß te ich
nun fest stel len, daß alle mei ne ver meint li che Selbst si cher heit kei ne
Ba sis hat te.

Na tür lich ha ben wir in die sem Kreis auch viel ge sun gen. Ein Mäd -
chen war be son ders be gabt mit ei ner schö nen Stim me. Sie war auch
ne ben An dre as die trei ben de Kraft in die ser Grup pe. Mit ihr habe ich
spä ter ei ni ge Lie der öf fent lich auf ge führt, wo bei ei nes bis heu te
nicht aus mei nem Ge dächt nis geht. Der Text (und wahr schein lich
auch die Me lo die dazu) ha ben ei nen gro ßen Ein druck auf mich ge -
macht. Da rum will ich es an die ser Stel le ein fü gen:

So kann ich nicht le ben;
so kann es nicht blei ben.
Vor mir steht mein Ver sa gen ge schrie ben,
und nichts ist mir ge blie ben.
Ich ver gie ße kei ne Trä nen
auf die Asche mei ner Plä ne;
doch ich kom me nicht mehr zur Ruh.
Wa rum muß ten sie miß lin gen
und mein Selbstvertrau’n ver schlin gen,
ist denn al les um sonst, was ich tu’?
So kann ich nicht le ben;
so kann es nicht blei ben.
Viel leicht ist erst zu Ende die Not
al lein im Tod.

So kann ich nicht ster ben;
so nicht vor Ihm ste hen.
Viel leicht kommt Er gar selbst auf mich zu
und fragt: Wo her kommst du?
Ich könnt’ Ihm auf tau send Fra gen
doch nicht eine Ant wort sa gen,
weil ich Angst hab’, Angst hab’ vor mir.
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Vor den Grün den des Ver sa gens
und im Lich te Sei nes Fra gens,
was ent hüllt sich da wohl in mir?
So kann ich nicht ster ben;
so bin ich nicht si cher,
ob ich nicht Grund des Scha dens ge nug
in mir selbst trug.

So kann ich nicht le ben,
und so kann ich nicht ster ben.
Ich hab’ nur auf mich sel ber ge baut,
nur mich an ge schaut.
Al les wollt’ ich sel ber ma chen,
mir von kei nem ra ten las sen,
und kein Wag nis  schien mir zu groß.
Ich wollt’ mich mit Ei nem mes sen,
den die Mensch heit fast ver ges sen,
und nun ruft doch ge ra de Der:
So kannst du nicht le ben,
und so kannst du nicht ster ben,
wenn du nicht baust auf die schöp fen de Kraft,
die dich ge macht.

Ob wohl es Zeit zur Vor be rei tung auf das Ab i tur war und die mei -
sten an de ren sich ziem lich ner vös zum Ler nen in ihre Zim mer oder
in die Bi blio thek zu rück zo gen, An dre as nahm sich im mer Zeit, wenn
wir zu sam men tra fen; war es für ein Ge spräch oder ein Stu di um, er
war ganz ru hig und ge las sen. Ein mal fa ste ten wir so gar drei Tage
lang zu sam men und stu dier ten wäh rend der Es sens zei ten mit ein an -
der. Das war schon et was, bei mei nem Hun ger, den ich im mer hat te.
Wir knie ten auch oft nie der, um zu be ten, und mein Glau be an die
Ver hei ßun gen wuchs, bis er sie er griff. Die Bot schaft der Be frei ung
von Sün de wur de zu mei ner Er fah rung.

Nach we ni gen Wo chen wuß te ich, daß Gott sich hat fin den las sen,
so wie ich es in der Ver hei ßung ge le sen hat te. In kur zer Zeit hat te
sich mein Le ben ver än dert wie vor her und nach her nie mehr. Gott
hat te Lie be, Frie den und Glück in mein Le ben ge bracht, und zu al -
ler letzt hat er in sei ner gro ßen Güte so gar noch den Se gen auf un se -
re Ab itur prü fun gen ge legt.

Peter Storch
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Die zwei wich tig sten Stun den mei nes Le bens

Ich bin als Ad ven ti sten kind auf die Welt ge kom men und habe
mich fast drei ßig Jah re zur Ad vent ge mein de zu ge hö rig ge fühlt. In
mei ner Kind heit hat te ich auch kei ner lei Pro ble me mit die ser Zu ge -
hö rig keit, be deu te te sie doch, am Sab bat schul frei zu ha ben, ein Pri -
vi leg, um das wir sehr be nei det wur den.

Was mich von Kind heit an sehr ge prägt hat, war mei ne Flucht vor
der Re a li tät in die Schein welt der Ro ma ne. Ich hat te nicht ge ra de
eine schö ne, son ni ge Kind heit und war etwa ab mei nem neun ten Le -
bens jahr stän dig selbst mord ge fähr det. Da ich mit den mei sten Pro -
ble men nicht recht um ge hen konn te und auch kei nen An sprech part -
ner hat te, habe ich sehr viel ge le sen. Das heißt, ich habe ei gent lich
mehr in mei nen Bü chern ge lebt als in der Re a li tät. Vie le Leu te ha -
ben mich des halb das „Träu mer le“ ge nannt. Ich war ziem lich un fä -
hig, in Schu le oder Be ruf eine an nehm ba re Lei stung zu er brin gen.
Glück li cher wei se ist das nach der Pu ber tät bes ser ge wor den. Ich
habe zwar im mer noch sehr viel ge le sen, aber es hat mich nicht mehr
so völ lig be herrscht. An de re In ter es sen ka men hin zu. So habe ich an -
ge fan gen, mei ne Schul bil dung nach zu ho len. Lei der bin ich aber in
die ser Zeit auch sehr welt lich ge wor den. Ich hat te welt li che Freun -
de und auch fast aus schließ lich welt li che In ter es sen. Ich den ke, in
der Zeit der Pu ber tät und der Ju gend ist man hier be son ders an fäl -
lig. Die An er ken nung von Gleich al tri gen wird für uns zu neh mend
wich tig, statt daß wir nach der An er ken nung des Him mels stre ben.
Wir mö gen nicht an ders sein als alle an de ren usw. Mir ging es da lei -
der nicht bes ser, da mir so wohl in der Ge mein de als auch in der Fa -
mi lie der in die ser Zeit so not wen di ge Halt fehl te und ich ihn un -
glück li cher wei se auch nicht bei Gott such te. Da ich mich sehr nach
Lie be und Wär me sehn te, hat te ich stän dig wech seln de Freun de. Ich
war auf der Su che nach et was, aber lei der am fal schen Ort, und so
habe ich schließ lich auch ei nen Mann ge hei ra tet, der gar nichts mit
dem Chri sten tum zu tun hat te. Er ließ sich aber sehr schnell von der
Leh re der Ad ven ti sten über zeu gen, gab das Rau chen auf und ließ
sich tau fen. Äußer lich war also al les in schön ster Ord nung, aber nur
äußer lich, und so end e te die se Ehe auch nach sech sein halb Jah ren
in ei nem Fi a sko.

Ab ge se hen von ein paar Fra gen, die mir nie zu frie den stel lend be -
ant wor tet wur den, war ich mit dem, was in mei ner Ge mein de ge -
lehrt wur de, völ lig ein ver stan den. Die Kämp fe in mei nem Her zen
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be gan nen, als ich etwa neun zehn Jah re alt war. Un ge fähr um die se
Zeit hielt in mei ner Ge mein de je mand eine Pre digt über das Wort
Jesu: „Du sollst Gott, Dei nen Herrn, lie ben von gan zem Her zen, von
gan zer See le, von gan zem Ge müt und mit al len Kräf ten.“ Ich kann
mich gut er in nern, wie ich stun den lang dar ü ber nach ge dacht habe,
wen ich liebhabe und wie das ist. Im Ver gleich dazu über prüf te ich
mein Ver hält nis zu mei nem Gott. Ich stell te fest, daß ich Ihn ei gent -
lich gar nicht kann te. Wie soll te ich je man den lieb ha ben kön nen, der
mir ehr lich ge sagt ziem lich fremd war? Die se Er kennt nis war ein
re gel rech ter Schock für mich, und ich den ke, daß sie der Be ginn mei -
ner Schwie rig kei ten mit mei ner Ge mein de war. An der Leh re fand
ich nichts aus zu set zen. Aber ich fühl te, daß et was nicht stimm te,
daß ir gend  et was fehl te, und zwar nicht nur mir. Ich emp fand, daß
wir nur „Lari-Fari“-Chri sten wa ren, also sehr ober fläch lich, ohne
wirk lichen, le ben di gen Glau ben, ohne Lie be, ohne Wär me, ohne Le -
ben. Die ses Emp fin den ist in mir im Lau fe der Jah re im mer stär ker
ge wor den. Ich bin öf ter nicht zur Ge mein de ge gan gen, weil ich mit
vie len Di skus sio nen und Ge sprä chen oder auch Pre dig ten nichts
mehr an fan gen konn te.

Um die se Zeit war Uli, mein Bru der, in eine an de re Ge mein de ein -
ge tre ten. Für mich und mei ne Fa mi lie wa ren er und An ge li ka, sei ne
Frau, ab ge fal len. Ich er in ne re mich an ei nen Brief, den An ge li ka an
mei ne Fa mi lie schrieb, in dem sie be gei stert da von sprach, daß Uli
für sei nen neu en Glau ben so gar sein ge lieb tes Schach spiel auf ge ge -
ben hat te. Also: „To tal fa na tisch!“ Ge ra de in die ser Zeit bin ich aber
sehr gern bei den bei den zu Be such ge we sen. Von Fa na tis mus habe
ich ei gent lich nichts be merkt.

Bei ei ner sol chen Ge le gen heit frag te mich Uli ein mal, ob ich glau -
be, daß Gott ver nich tet, oder ob ich mir vor stel len könn te, daß er vie -
le Din ge ein fach zu läßt oder so gar zu las sen muß. Letz te res ent -
sprach nun gar nicht mei ner Vor stel lung von Gott, und ich wehr te
mich ent schie den da ge gen. Bei ei ner an de ren Ge le gen heit frag te er
mich, ob er et was mit mir stu die ren sol le. Er er klär te mir dann Vers
für Vers Rö mer 7 und 8. Mein Ver stand stimm te völ lig mit al lem
über ein, was er mir er klär te. Lei der sprach die ses Stu di um noch
nicht zu mei nem Her zen. Ich er kann te mein Be dürf nis noch nicht.

Aber durch die ses Stu di um wa ren zum er sten Mal mei ne Fra gen,
die sich auf die Na tur Jesu be zo gen hat ten, be ant wor tet wor den, was
mich mit gro ßer Freu de er füll te.

Bei ei nem die ser Be su che bei Uli und An ge li ka — ich war in zwi -
schen etwa 30 Jah re alt und leb te von mei nem Mann ge trennt —
konn te ich dann end lich auch mein Be dürf nis rich tig er ken nen. Als
ich wie der zu Hau se war, habe ich etwa so ge be tet: „Herr, ich sehe,
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daß ich nur ein ‚Lari-Fari‘-Christ bin. Ich möch te auch ernst ma chen
mit Dir, so wie Uli es ge tan hat. Aber ich kann es nicht. Ich weiß, daß
ich es nicht kann. Bit te, tu Du es in mir!“

In dem Jahr, das dar auf folg te, hat mir der Herr wie nie in mei -
nem Le ben vor her sei ne Lie be und Für sor ge of fen bart. Im mer wie -
der mach te ich Er fah run gen, die mei nen Glau ben stärk ten und mich
mit Lie be und Dank bar keit mei nem himm lischen Va ter ge gen über
er füll ten. Ich be gann ihn ken nen zu ler nen, und noch heu te schaue
ich vol ler Dank bar keit auf die ses Jahr und mei ne Er fah run gen zu -
rück.

Ei nes Mor gens im Win ter zum Bei spiel war ich wie der ein mal et -
was zu spät dran. Ich wohn te da mals in ei ner ziem lich steil an stei -
gen den Ein bahn stra ße. Es hat te ge ra de an ge fan gen zu schneien,
und die Stra ße war wie mit Schmier sei fe be deckt. Da ich es ei lig hat -
te, ver such te ich, mein Auto rück wärts ge gen die Ein bahn stra ße hin -
un ter rol len zu las sen, was na tür lich ver bo ten ist. Da es so glatt war,
ver lor ich bald völ lig die Kon trol le über mei nen Kä fer und rutsch te
un auf halt sam auf ein schö nes, gro ßes und fun kel na gel neu es Auto
zu, das am Stra ßen rand ge parkt war. Ich rutsch te ziem lich schnell,
und so sah ich eine Rie sen-Kat astro phe auf mich zu kom men. We ni -
ge Zen ti me ter vor dem schö nen neu en Auto stand mein Kä fer plötz -
lich ohne ei nen er kenn ba ren Grund still. Ich er kann te dar in den
Schutz Got tes, den ich wahr lich nicht ver dient hat te. Ich war un end -
lich dank bar und glück lich und habe nie mehr ver sucht, ge gen eine
Ein bahn stra ße zu fah ren.

Mein Ge bet an je nem Abend hat te aber noch je mand an ders ge -
hört, näm lich der Feind al ler Men schen, der so fort mit al lem Ei fer
be gann, die Er fül lung mei ner Bit ten zu ver hin dern. Gott konn te er
ja nicht dar an hin dern, mein Ge bet zu er hö ren. Aber mich konn te er
hin dern, Got tes Lö sung für mein Pro blem an zu neh men. Da er je den
Men schen sehr gut kennt, hat te er auch schon die für mich per sön -
lich wir kungs voll ste Me tho de be reit. Gleich am näch sten Tag be gann
eine Be zie hung zu ei nem Kom mi li to nen von mir — ich stu dier te ge -
ra de im letz ten Se me ster So zi al ar beit —, die mich sehr viel ko sten
soll te. Nie bin ich so sehr in Welt lich keit und Sün de ab ge rutscht wie
in die ser Zeit. Den noch hat der Herr auch aus die ser Be zie hung noch
ei nen Se gen ma chen kön nen. Ich habe ge lernt, wie sehr der Um gang
mit Men schen, die sich nicht von Gott lei ten las sen, uns her ab zie hen
und so gar ent wür di gen kann. Au ßer dem habe ich fest ge stellt, daß
Sa tan die sen Trick, uns eine Freund schaft oder Part ner schaft zu be -
sche ren, die uns im End ef fekt scha det und von Gott weg zieht, sehr
gern an wen det — ganz be son ders dann, wenn wir uns ge ra de zu Gott
hin ge zo gen füh len. Trotz die ser Be zie hung hat mir der Herr be stän -
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dig sei ne Lie be of fen bart. Und die se Of fen ba rung war dann doch
mäch ti ger als al les an de re.

Etwa ein Jahr nach mei nem Ge bet saß ich an ei nem Sab bat  mor -
gen in mei nem Ses sel und be te te, daß der Herr mir zeigt, was ich
jetzt stu die ren soll te. Mein Freund, der völ lig ge gen die Bot schaft
war, lag ne ben mir auf dem Sofa und schlief. Ich sah mei ne Bü cher
an, und mein Blick blieb an ei nem Heft hän gen, das mir mei ne
Schwe ster ein mal ge schenkt hat te und das ich schon lan ge le sen
woll te. Es war die Bro schü re Aus der Knecht schaft be freit.

Ich be gann zu le sen und be griff sehr schnell, daß das, was ich da
las, sehr wich tig für mich war. Ich fleh te zum Herrn, daß ich auch
rich tig ver ste hen und an neh men konnte, was er mir jetzt sa gen
woll te und auch, daß mein Freund vor läu fig nicht auf wachte, und
las wei ter. Wäh rend ich las, be gann ich zu ver ste hen, welch ein ent -
setz lich gro ßer Sün der ich wirk lich war. Be son ders durch das ver -
gan ge ne Jahr, in dem ich so tief ge fal len war wie nie vor her, konn -
te mir der Hei li ge Geist mei ne tie fe Sünd haf tig keit rich tig vor Au -
gen füh ren. Ich war ent setzt und fast ver zwei felt. Aber ich ver stand
auch, daß der Herr mir in die sem Mo ment Er lö sung an bot, und ich
woll te die se Ge le gen heit un ter al len Um stän den nut zen. Je mehr
ich ver stand, wor um es ging, de sto mehr war ich ent schlos sen, jetzt,
bei die ser Ge le gen heit, die an ge bo te ne Be frei ung zu er fah ren.
Gleich zei tig emp fand ich mei ne völ li ge Un wür dig keit. Nach zwei
Stun den hat te ich das Büch lein un ter viel Ge bet und Trä nen durch -
ge le sen und war ein wie der ge bo re nes und un end lich glück li ches
Hei land kind. (Es  schien mir wie ein Wun der, daß mein Freund nach
all den Ge be ten und Trä nen nicht auf ge wacht war.) Der Herr hat te
mich ein Le ben lang, aber be son ders in die sem ver gan ge nen Jahr,
in ten siv auf die se zwei Stun den vor be rei tet, und so konn te ich die
gro ße  Chance mei nes Le bens rich tig nut zen.

Gitta Buch ner
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Ant wor ten auf  Fra gen

Zu erst möch te ich ger ne ein we nig über mei ne Fa mi lie er zäh len:
Ich habe sehr lie be El tern und zwei äl te re Schwe stern. Was un se -

ren Glau ben be trifft, ge hen wir ziem lich ver schie de ne Wege — aber
für alle mei ne Fa mi lien mit glie der be deu tet der Glau be viel. Trotz
un se rer ver schie de nen Wege hal ten wir gut zu sam men, wenn es not -
wen dig ist.

Mein Va ter war schon im mer von gan zem Her zen Ad ven tist. Wo
es nö tig war, be zeug te er sei nen Glau ben. Je den Tag rief er un se re
Fa mi lie drei mal zum Ge bet und zu ei ner kur zen An dacht zu sam men.
Er scheu te sich auch nicht, un ter al len mög lichen Um stän den sei nen
Glau ben zu be ken nen.

Fol gen de Er leb nis se wer de ich nicht ver ges sen: Als ich un ge fähr
12 Jah re alt war, wa ren wir mit der Fa mi lie in Finn land im Ur laub.
Da wir alle kein Fin nisch konn ten und na tür lich von der Spra che
nichts ver stan den, hat ten wir im mer wie der Pro ble me beim Be stel -
len von Mit ta ges sen in Kan ti nen oder Re stau rants. Bei sol chen Ge -
le gen hei ten ist mein Va ter vor an ge gan gen und hat mit vie len Be we -
gun gen, mit Grun zen, Mu hen und Ki ker i ki deut lich ge macht, daß
wir kein Schwei ne fleisch, son dern nur Rind fleisch oder Hühn chen
es sen woll ten. Die Leu te ha ben ihn ei gent lich im mer gut ver stan den
und mei stens freund lich ge lacht. Wir als Fa mi lie wa ren manch mal
et was ver schämt. Aber mich hat das of fe ne Ver hal ten mei nes Va ters
be ein druckt. Ich woll te auch so un kom pli ziert sein.

Ein an de res klei nes Er leb nis war wich tig für mich:
Es han del te sich nur um ein klei nes Ge spräch mit mei ner Mut ter.

Ich glau be, ich war ge ra de von der Schu le heim ge kom men; ich bin
dann im mer ger ne et was zu ihr in die Kü che ge gan gen und habe
mich über al les mög liche mit ihr un ter hal ten. So kam das Ge spräch
ein mal auf die Ad vent ge mein de. Mei ne Mut ter sag te et was wie: „Ich
blei be so  lan ge bei der Ad vent ge mein de, bis ich et was Bes se res sehe.“
Das hat mir ge fal len. Es war nicht ein fach: „Die Ad vent ge mein de ist
im mer rich tig“, son dern die se Ant wort war an ders. Wich tig ist, was
wahr und rich tig ist — und wenn eine Ge mein de das hat, dann ist
sie die rich ti ge Ge mein de. Die ser ein fa che Grund satz ist hän gen ge -
blie ben. Viel leicht weiß mei ne Mut ter gar nichts mehr da von.

Was hat das mit mir heu te zu tun? Ich den ke, bei de Ver hal tens wei -
sen mei ner El tern ha ben ei nen wich ti gen Ein fluß auf mich ge habt:

Ich woll te auch ein rich ti ger Ad ven tist sein — ich habe mei nen
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Hei land liebge habt und woll te sei nen Weg ge hen. Ich habe mir auch
schon früh an ge wöhnt, mor gens, mit tags und abends in der Bi bel zu
le sen, so wie ich es zu Hau se ge lernt habe. Aber ich war im mer noch
auf der Su che. Und ich hat te die Frei heit mit be kom men, of fen zu
sein für Neu es.

Mit un ge fähr 14 Jah ren habe ich mich in ten siv mit Pop mu sik be -
schäf tigt, die ich doch vor her ab ge lehnt hat te. Der Ein fluß mei ner
Freun de und mei ner Ge schwi ster führ te bei mir zu ei ner rich ti gen
Kehrt wen dung. So habe ich auch bald in ei ner Band mit ge spielt. Al -
ler dings habe ich im mer wie der die gu ten Sei ten dar in ge sucht: die
Mu sik war lu stig, ent schie den, oft vol ler Aus ein an der set zung mit so -
zi a len Pro ble men. Ich woll te die se Mu sik ver bin den mit mei nen
christ li chen Vor stel lun gen von Lie be, Frei heit, Für sor ge und Se xu a -
li tät. Am lieb sten habe ich die se Mu sik in mei nem Zim mer ge hört
oder in Ruhe mit gu ten Freun den. Das Lau te oder die Par tys ha ben
bei mir im mer ein ko mi sches Ge fühl hin ter las sen. Ir gend wie habe
ich ge fühlt, daß ich da ei gent lich nicht hin ge hö re.

So habe ich ver sucht, eine Welt für mich auf zu bau en: Pop mu sik
in mei nem Zim mer; aber drau ßen habe ich im mer ver sucht, eine ge -
wis se Tren nung auf rechtzuer hal ten. Be son ders wich tig war mir
dies, wenn ich ge se hen habe, daß die Ge set ze Got tes nicht ge ach tet
wur den. Al ler dings wur de mir Stück für Stück deut lich, daß mei ne
Ge dan ken ei gent lich Träu me wa ren. Ich muß te im mer mehr zu ge -
ben, daß es in der gan zen Pop mu sik nur um Geld ging, daß die Texte
der eng lischen Lie der ge nau so pri mi tiv wa ren wie die deut schen
Schla ger und daß die Stars ganz ein fa che Men schen wa ren, die
irgend wel che Lie der san gen — Haupt sa che vie le hö ren zu. Selbst
Sän ger für die „Frei heit“ wa ren in Rü stungs ge schäf te ver wic kelt
(an geb lich Bob Dy lan); mehr und mehr Grup pen hat ten spi ri ti sti -
sche Ver bin dun gen (Black Sab bath); Al ko hol- und Drog ent o te un ter
be kann ten Rock sän gern nah men zu (Jim my Hen drix, Bri an Jo nes
von den Rol ling Sto nes, Ja nis Jo plin und an de re) und die Texte und
das Ver hal ten der ge mä ßig te ren Grup pen ent hiel ten nur ober fläch -
li che Lie bes ge schich ten. Die Se xu a li tät wur de auf eine im mer nied -
ri ge re Ebe ne her un ter ge zo gen. Christ li che Wer te hat ten kei ne Be -
deu tung. Al ler dings hat te die Frie dens be we gung ei nen ge wis sen po -
si ti ven Ein fluß auf die se Mu sik. Hier hoff te ich wie der, daß es um
ei nen wirk lichen Wunsch ging, uns, die Men schen und ei gent lich die
Welt zu ver bes sern. Aber all das Gute ver ging wie ein Ne bel, und die
Mu sik wur de nur schlim mer.

Wäh rend mei nes Stu di ums an der Uni ver si tät habe ich mich dann
im mer mehr mit Po li tik be schäf tigt. Aber auch hier habe ich nicht
ge fun den, was ich such te: Es war eine ech te Su che nach Wahr heit,
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das Be ste tun ohne per sön liche Vor tei le und wirk lich kon se quent
sein. Ich möch te nicht be haup ten, daß ich die se Ei gen schaf ten da -
mals hat te — aber ich habe ge sucht, wo ich sie fin den könn te.

Und so ka men auch ei ni ge be deu ten de Fra gen über mei nen Glau -
ben auf. Als ich 16 Jah re alt war, bin ich zum Eng lischler nen in der
ad ven ti sti schen Schu le in Eng land (New bold Col le ge) ge we sen. An
ei nem Nach mit tag di sku tier ten ei ni ge schon äl te re Mit schü ler und
Stu den ten mit ei nem Pre di ger sohn über Got tes Lie be. Ich sel ber ver -
stand nicht sehr viel — aber die we sent li chen Punk te blie ben haf -
ten. Die ser jun ge Mann frag te: „Wie kann Gott ein Gott der Lie be
sein und am Ende alle Bö sen um brin gen?“ Es wur de zwar viel ge re -
det, als aber die ser Mann weg ge gan gen war, mein ten die Mit schü ler
und Stu den ten, daß sie ei gent lich kei ne be frie di gen de Ant wort auf
die se Fra gen hät ten. Auch ich habe die se Fra ge jah re lang mit mir
her um ge tra gen, habe mit an de ren Ju gend li chen, mit Pre di gern und
an de ren dar ü ber ge spro chen, aber nie mand konn te eine ver nünf ti ge
Ant wort ge ben.

Eine wei te re für mich wich ti ge Fra ge be traf den Sab bat: Ge mein -
sam mit ei ni gen Ju gend li chen aus un se rer Ad vent ju gend in Stutt -
gart be schäf ti gte ich mich mit der Fra ge: „Was be deu tet ei gent lich
der Sab bat?“ Dazu ha ben wir an de re Ge schwi ster, wie de rum ei ni ge
sehr be kann te Pre di ger der Ad vent ge mein de und auch un se re El tern
ge fragt. Au ßer dem ha ben wir ei ni ge Bü cher dazu an ge schaut. Wa -
rum aus ge rech net der Sab bat — ist Gott klein lich? Und wie hält man
den Sab bat? Wie de rum wa ren die Ant wor ten ober fläch lich und ha -
ben nichts Neu es ge bracht.

Eine drit te Fra ge, die mich sehr be schäf tigt hat, lau te te: „Was ist
ei gent lich Sün de?“ Be son ders: „Was ist er laubt und was nicht zwi -
schen un ver hei ra te ten Jun gen und Mäd chen?“

Auch auf die se Fra ge habe ich kei ne Ant wort be kom men, die klar
und ver ständ lich ge we sen wäre.

Als ich un ge fähr 23 Jah re alt war, habe ich in Mar burg stu diert.
In die ser Zeit habe ich über die Ad vent ge schich te ein Buch ge le sen
von ei nem der frü hen Ad ven ti sten, der Lough bo rough hieß. Mich
hat der Glau be und die völ li ge Hin ga be die ser frü hen Ad ven ti sten
sehr be ein druckt. Ir gend wie habe ich mich in ten si ver mit ei ni gen
Glau bens punk ten be schäf tigt, be son ders mit der Pro phe tie. Mit ei -
nem Freund sind wir zu ei nem be kann ten Ad ven ti sten pre di ger ge -
fah ren, der sich an geb lich gut aus ken nen soll te. Wir hat ten ei ni ge
spe ziel le Fra gen. Sei ne Er klä run gen wa ren wie de rum so un ge nau
und un klar — er zeig te uns meh re re pro te stan tische Bü cher und er -
klär te uns pro te stan tisches Ver ständ nis von der Pro phe tie — und
erzeugten eher noch mehr Durch ein an der, als sowi eso schon da war.

ANTWORTEN AUF FRAGEN 85



Er kann te sich of fen sicht lich nicht be son ders tief aus. Ich war sehr
ent täuscht.

In die ser Zeit habe ich ge hört, daß ein an de rer Freund zu ei ner ge -
wis sen Wright- und Mey er-Be we gung ge gan gen sei und die Ad ven ti -
sten ver las sen habe. Am lieb sten woll te ich ihm gleich schrei ben, daß
er nicht so ei nen Un sinn ma chen soll te. Aber ich woll te nicht vor -
schnell sein, son dern war ten, bis ich si che re Nach richt über den Ge -
mein de aus tritt hät te.

We ni ge Tage spä ter habe ich mich in Stutt gart aus rein freund -
schaft li chen Grün den mit An dre as Dura ge trof fen. Er war schon von
Ju gend auf in der glei chen Ad vent ju gend ge we sen wie ich. Aber wir
wa ren sehr ver schie den. Als wir uns jetzt nach recht lan ger Zeit wie -
der tra fen, habe ich ihn so fort ge fragt, was er ma che und wie es ihm
gehe. Na tür lich woll te ich wis sen, wie es ihm in der Ge mein de geht.
Als er mir er zähl te, daß er bei ei ner Grup pe sei, die Wright- und
Mey er-Be we gung ge nannt wür de, da woll te ich gleich mehr wis sen.
Zu erst et was zu rück hal tend, aber dann doch ein fach und klar, er -
zähl te er mir über den Cha rak ter Got tes, über die Ver ge bung von
Sün de und über die Ad vent ge schich te. In ner halb die ses Ge sprächs,
das viel leicht 2-3 Stun den dau er te, wur den we sent li che Fra gen, die
ich oben be schrie ben habe und die mir nie be ant wor tet wor den wa -
ren, ge klärt. Die Bot schaft vom Cha rak ter Got tes war in kur zer Zeit
in mein Herz ge drun gen. Eben so war mir end lich klar, was Sün den -
ver ge bung ei gent lich ist — daß es eine rich ti ge Rei ni gung ist. Von
die sem Zeit punkt an woll te ich im mer mehr von der Bot schaft ken -
nen ler nen. Mir wur de auch klar, daß mei ne Sün den noch nicht si -
cher ver ge ben wa ren.

In zwi schen hat te ich mei nen Stu dien ort ge wech selt und wohn te
in Mann heim. Ei nes Ta ges saß ich bei der Stadt hal le in Hei del berg.
Ich hat te Pau se. In die ser Zeit habe ich das Büch lein Das an nehm -
ba re Be kennt nis ge le sen. Mein Zu stand wur de mir rich tig deut lich,
und ich habe mich noch mals völ lig Gott über ge ben und im Glau ben
das neue Herz an ge nom men. Ich woll te ein fach si cher sein. Ver än -
de run gen wa ren nicht so fort zu se hen, aber spä ter konn te ich im mer
mehr Er fah run gen be zeu gen, in de nen Gott mich von Cha rakt er feh -
lern be freit hat te:

Zum Bei spiel die Re bel lion ge gen mei ne El tern, die ich zwar sehr
liebhat te, aber über die ich mich auch furcht bar auf re gen konn te —
be son ders über mei nen Va ter. Im mer wie der hat er mir Büch lein und
Hef te an ge bo ten, die ich nicht le sen woll te, bis ich ein mal ge sagt
habe: „Das in ter es siert mich ei nen feuch ten Dreck!“ Das hat mir
schreck lich leid ge tan, denn so ha ben wir nie zu un se ren El tern ge -
re det. Ich habe mich bei der näch sten Ge le gen heit ins Ge bet zu rück -
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ge zo gen und mich an schlie ßend bei mei nen El tern sehr ent schul digt.
Ich kann be zeu gen, daß ich seit her eine ganz an de re Ein stel lung
habe und kein ein zi ges Mal mehr in Re bel lion ge fal len bin. Das al -
les ist viel leicht 15 Jah re her.

Ich ver ste he und lie be den Sab bat jetzt ganz an ders. Tat säch lich
ist es mit Ab stand der schön ste Tag der Wo che.

Und wie ist das mit Jun gen und Mäd chen? Ich glau be, daß da noch
viel zu ler nen ist. Mit mei ner jet zi gen Frau und mir war das so: Be -
vor eine kör per li che Ge mein schaft oder auch eine Zärt lich keit über -
haupt in Fra ge kam, woll te ich ab so lut si cher sein, daß be stimm te
Vor aus set zun gen ge ge ben sind: Hat sie ein neu es Herz? Hat sie es
durch die Tau fe be zeugt? Will sie Got tes Weg ohne Rück sicht auf sich
sel ber ge hen? Paßt sie zu mir? Als die se Din ge alle klar wa ren — erst
dann war es klar, daß wir zu sam men ge hör ten. Hier hat ten Zärt lich -
kei ten ih ren Platz. Als näch stes stand das öf fent li che Zeug nis da für,
daß Gott uns zu sam men ge führt hat — die Hoch zeit. Und erst jetzt
war der Platz der kör per li chen Ge mein schaft. Die Ver bin dung muß -
te auf den Grund sät zen Got tes ru hen.

Die Fra ge von da mals war also be ant wor tet. Ich soll te we ni ger fra -
gen: „Was ist er laubt?“ — son dern viel mehr: „Sind die Grund stei ne
für eine glück li che, se gens rei che Ehe ge legt?“ — und erst dann sind
Zärt lich kei ten wirk lich ein Se gen.

In mei nen größ ten Pro ble men mit mir sel ber und mit mei nem
Cha rak ter hat mir Gott sehr viel ge hol fen. Ich muß be zeu gen, daß
die Bot schaft das er reicht hat, was sie ver spro chen hat.

Joachim Schwarz
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